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j3eim Scheiden von der alma mater Dorpa-

tcnsis ist es mir eine angenehme Pflicht allen mei­

nen hochverehrten Lehrern meinen Dank auszu­

sprechen für die mir zu Theil gewordene wissen­

schaftliche Ausbildung. 

Herrn Prof. Dr. B. K ö r b e r , unter dessen 

Leitung die folgende Arbeit entstand, bitte ich für das 

warme Interesse und die freundliche Unterstützung 

bei der Abfassung derselben meinen besten Dank 

entgegennehmen zu wollen. 





Einleitung. 

Arn Beg inn des zweiten Semesters 1892 wandte ich mich 
an H e r r n Professor Dr . ß . K ö r b e r mi t der B i t t e , mi r aus 
seinem gerichtsärzt l ichen Ins t i tu t e Mater ia l zu einer Inaugura l ­
disser tat ion zur Verfügung stellen zu wollen. H e r r Professor 
K ö r b e r wil lfahrte meiner Bi t te in l iebenswürdigs ter Weise und 
schlug mi r vor, eine Bearbe i tung der während seiner L e h r ­
t ä t i g k e i t an der Dorpa te r Unive r s i t ä t secirten Vergif tungs­
fälle v o r z u n e h m e n ; dankend übe rnahm ich dieses Thema, ob­
gleich ich mir wohl bewusst w a r , dass dieser Zweig der ge­
r icht l ichen Medicin bereits viele und ausgezeichnete Bearbei te r 
gefunden hat . Nichtsdes toweniger sind jedoch die Acten 
darüber noch lange nicht geschlossen, noch heute ist die L e h r e 
von den Verg i f tungen trotz der grossen For t schr i t t e der Chemie 
u n d Physio logie der schwierigste Theil der gerichtl ichen Me­
dicin ; es k a n n daher wegen der grossen B ed eu tu n g dieses 
Zweiges der forensischen Medicin für den Ger ichtsarz t j eder 
wei tere diesbezügliche Bei t rag , und sei er noch so ger ing, zur 
F ö r d e r u n g dieses Gegens tandes nu r e rwünsch t sein. 

Die Zahl der Vergiftungsfälle, die vom J a h r e 1 8 7 9 - 1 8 9 2 
inclusive vom H e r r n Professor K ö r b e r im gerichtsärzt l ichen 
In s t i t u t e obducir t worden sind, belicf sich, abgesehen von Al -
coholvergi f tungen, welche in 30 Fä l l en vorlagen und die ich 
jedoch ausschliesscn möchte, auf 52 Fä l l e . Diese Zahl war 
selbstvers tändl ich n ich t hoch g e n u g , u m einer stat is t ischen 
Arbe i t zu G r u n d e gelegt werden zu können u m so weniger, 
als diese 52 Fä l l e sich auf 16 Gi f t e , die zur A n w e n d u n g 
kamen,"ver the i l t en . Auf A n r a t h e n des H e r r n Prof. K ö r b e r 
entschloss ich m i c h , das Mater ia l durch Hinzuziehimg ander­
wei t iger Fä l l e zu vergrössern. D e m H e r r n l ivländischen Me-
dicinalinspector, D r . med. M a l i n i n und dem H e r r n D r . med. 
C. L a n g e , wei land s te l lver t re tendem Medicinalinspector, sage 
ich für das mi r zu diesem Zwecke in l iebenswürdigs ter Wei se 
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über lassene Archiv der l ivländischen Medicinalbchörde meinen 
bes ten D a n k . Ich sammelte daselbst e twa 1(50 Fäl le , die sich 
auf die verschiedensten Vergi f tungsar ten , die ich sjta.tcrh.in an­
führen werde, beziehen; da es jedoch wei t den R a h m e n einer 
Inaugi i ra labhandl img überschrei ten würde, w e n n ich all ' die 
Verg i f tungen , die ich n o t i r t , j e tz t veröffentlichen wo l l t e , so 
habe ich davon abgesehen und mich entschlossen, mir vier 
Vergi f tungsar ten und zwar die in unsere r Gegend am häu­
figsten vorkommenden — nämlich Phosphor - , Kohlenoxyd- , 
S t rychn in - und Schwefelsäure -Vergi f tungen in vorl iegender 
Arbe i t zu berücksicht igen. 

I n der nun folgenden A b h a n d l u n g werde ich wohl k a u m 
viel Neues zu bieten im S tande se in ; es l iegt lediglich in 
me ine r Absicht , das bereits über die zu behandelnden vier 
Vergi f tungen B e k a n n t e an der Hand des beobachteten Ma­
ter ia ls durchzugehen, bezw. zu bestät igen und eventuel le A b ­
weichungen zu not i ren . Zugleich werde ich in me ine r Arbei t 
die anamnest ischen Notizen und die Motive, so wei t dieselben 
zu erui ren waren , und den chemischen Nachweis berücks icht i gen 

http://sjta.tcrh.in


Ich wende mich nun meinem eigentl ichen Thema zu. 
W i e gesag t , die Aufgabe , die mir vom H e r r n Professor Dr . 
K ö r b e r gestell t wurde , g ing dahin, dass ich an der H a n d des 
mi r in Dorpat und in der l ivländischen Mcdicinalbchörde zu 
R i g a zur Verfügung gestel l ten gerichtsärzt l ichen Materials die 
Sectionsprotocolle der in Folge einer Vergif tung Ges torbenen 
sichten, diejenigen Befunde, die für eine bes t immte Vergi f tuns­
ar t als beweisend angenommen wurden, beleuchten und even­
tuel le Abweichungen hervorheben sollte. Zugleich werde ich 
auch, wie bereits angeführt , die anamnest i schen Notizen und 
die Motive, die zur Vergif tung Veran lassung gaben, und den 
chemischen Nachweis des Giftes berücksicht igen. 

W ä h r e n d der Zeit vom J a n u a r 1882 (ich beginne mi t 
dem J a h r e 1882, da ich in R i g a ers t vom J a h r e 1882 ab die 
Protocol le sti idirt habe) bis zum December 1892 kamen über­
h a u p t 667 Fä l le im hiesigen gerichtsärztl ichen Ins t i tu t e zur 
Section, 428 kreispolizeiliche, 239 stadtpolizeiliche, also circa 
60 Le ichen im Verlaufe eines J a h r e s . U n t e r diesen Fä l l en 
waren e twa 50 Fä l l e , bei denen die Diagnose Tod durch Gift 
gestel l t w u r d e ; ich sehe dabei von den Alcoholvergif tungen 
ab, deren Zahl 30 bet rägt . Diese 50 Vergif tungen ver the i len 
sich auf e inen Ze i t raum von 11 J a h r e n , sodass im Durchschni t t 
e twa 4—5 Vergi f tungen jähr l ich in Dorpa t und im Dörptschen 
Kre ise vorkamen . 

W a s die einzelnen Gifte betrifft , so sind hier die v e r ­
schiedensten zu not i ren . Die erste Stel le in der Häuf igkei t s -
scala n i m m t der Tod in Folge der E i n w i r k u n g von K o h l c n -
oxyd e in ; die Zahl der Fä l le be t räg t 11 ; die zweite Stel le 
muss der Schwefelsäure e inge räumt werden, die 9 Opfer ver­
langte ; nächs t diesem Gifte präval i ren in gleicher S t ä r k e 
Phosphor , ' ,S t rychnin , Arsen und Cyanka l ium mit j e 4 F ä l l e n ; 
das waren die am häufigsten vorkommenden Vergi f tungsar ten . 
Die Gifte, die in nu r ganz vereinzel ten Fä l l en zur A n w e n ­
d u n g g e l a n g t e n , gehören den verschiedensten Klassen der 
Gifte a n ; Kupfersulfat , Opium, Ess igsäure , Chloral, B a r i u m -
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carbonat und Chloroform sind mi t jo einem Ver t re te r ver­
ze ichnet ; ausserdem kamen 2 Carbolsäure- und 3 Morphium­
vergif tungen vor. Auch eine Solaninvergi f tung ist von H e r r n 
Prof. K ö r b c r constat i r t worden ; dieselbe ist nach dem Genuss 
roher Kartoffeln ents tanden. H e r r Prof. K ö r b e r ha t seiner 
Zei t diese in teressante Vergi f tung bereits veröffentlicht. 

Folgende Verhä l tn i sse konnte ich in R iga beim Sichten 
des Mater ia ls der l ivländischen Medicinalbehörde cons ta t i ren ; 
dort waren Kohlenoxyd, Phosphor , S t r y c h n i n und Schwefel­
säure diejenigen Gifte, welche am meis ten in A n w e n d u n g ge­
k o m m e n waren. Ich not i r te daselbst 100 F ä l l e ; diese ger inge 
Zahl wird wohl dem Leser auffallen und in der T h a t macht 
sie auch k a u m den E ind ruck der Wahrschein l ichkei t , denn es 
ist j a nicht a n z u n e h m e n , dass während eines Ze i t raumes von 
10 J a h r e n im ganzen l ivländischen Gouve rnemen t n u r 160 
Vergif tungsfäl le zur Obductiou gelangt sind. Als ich mich 
nach R i g a zur S ich tung des Mater ia ls begab, war ich der be­
recht ig ten Ans i ch t , dass ich in der Behörde alle Vergi f tungs­
fälle, die im Laufe von 10 J a h r e n im Gouve rnemen t L iv land 
überhaup t vo rgekommen waren , zu Gesichte bekommen werde, 
denn lau t Vorschrift ist j a j ede r K r e i s - resp. S tadtarz t ver­
pflichtet, jeden vorkommenden Vergiftungsfall der Medicinal­
behörde anzuzeigen und derselben die vorgeschriebenen Leichen-
theile zum Zwecke der Aus füh rung der chemischen Ana lyse 
zu übermi t te ln . Dieser Vorschrift is t von Seiten der H e r r e n 
Kre i s - resp. S tad tä rz te ohne Zweifel Genüge ge than worden. 
Der Grund , dass ich n u r eine re la t iv ger inge Anzahl von 
Vergiftungsfällen constat i ren k o n n t e , l iegt v ie lmehr in der 
Thatsache, dass sehr viele Protocol le nebst Gu tach ten in den 
H ä n d e n der R ich te r zurückbleiben. Dieser G r u n d wurde mi r 
von einem Beamten angegeben , der auf meine diesbezügliche 
F r a g e mich auf diese Tha t sache hinwies . Ich bedauere sehr, 
dass es mi r aus diesem G r u n d e nicht ge lungen ist, ein allge­
meines Bild über die Zahl der Vergiftungsfälle, die in ganz 
Liv land im Laufe der 10 J a h r e vorgekommen sind und mi t 
dem Tode endeten, zu g e w i n n e n ; solch eine stat ist ische Zahl 
wäre höchst in teressant . Dagegen ist es mi r gelungen, die 
Zahl der Vergiftungsfälle, die in die Behand lung der einzelnon 
Aerz te L iv lands gelangten, zu consta t i ren. 

I n dem al lgemeinen Rechenschaftsbericht d. h. in dem 
B e r i c h t e , der auf G r u n d der jähr l ichen Mi t the i lungen der 
K r e i s - und S tad tä rz te L iv lands jähr l ich ausgearbei te t wird, 
tand ich die diesbezüglichen Da ten . I n diesen Ber ich ten wird 
das Haup tgewich t darauf gelegt, im Allgenieinen die Zahl der 
Krankhei t s fä l le zu best immen, die im Laufe des Beobachtungs­
jahres in Behand lung der freipracticirenden Aerz te kamen , 
als auch ambulator isch resp. s ta t ionär in den K r a n k e n h ä u s e r n 
behandel t wurden . In einer besonderen Ab the i lung eines 
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solchen Ber ichtes fand ich eine al lgemeine Uebers icht über 
die Zabl der im Beobachtungsjahre vorgekommenen Ver ­
gif tungen. Wiev ie l e von den angeführten Fäl len mi t dem 
Tode resp. wieviele mi t Genesung endeten, entzog sich leider 
der Beobachtung . 

Ich ersah aus den B e r i c h t e n , dass im Laufe von 10 
J a h r e n im Gouve rnemen t L iv land in gerader Zahl etwa 
1,700,000 Erk rankungs fä l lo vorgekommen sind. F ü r die ein­
zelnen J a h r e des beobachteten Ze i t r aums fand ich folgende 
Zahlen angegeben : 
im J a h r e 1882 k a m e n 104,264 Erkrankungs fä l l e vor 
„ „ 1883 „ 112,227 

18S4 .. 128,853 
1885 „ 123,513 
1886 ., 140,159 
1887 ., 161,392 
1888 .. 176,595 
1889 .. 215,581 

„ „ 1890 ,. 250,000 
„ ., 1891 „ 280,000 (ich nehme diese Ziffer annähernd 

an, da ich die betreffende Zahl 
n icht finden konnte ) 

I n gerader Zahl waren somit 1,700,000 ErkrankrrngsfäUo über­
haup t in Beobachtung der Acrzte gelangt . 

Die Zahl der Vergiftungsfalle, die ich auf diese We i se 
ermit tel te , be t rug e twa 2000; für die einzelnen J a h r e wurden 
folgende Zahlen cons ta t i r t : 
im J a h r e 1882 kamen 25 Vergi f tungen in Behand lung 

., 1883 ., 48 
., 1884 „ 48 
, 1885 ,. 59 

„ „ 1886 „ 151 davon Vergif tungen mi t mine­
ralischen Giften 57 
mi t organischen Giften . . . 94 
davon an Alcohol 82 

,, 1887 „ 276 Vergi f tungen in Behand lung 
u. zwar an mineral ischen Giften 45 
an organischen Giften . . . 231 
darun te r an Alcohol . . . . 170 

,, „ 1888 295 Vergif tungen in Behand lung 
u . z w a r an mineral ischen Giften 93 
an organischen Giften . . . 202 
da run te r an Alcohol . . . . 168 

1889 „ 306 Vergif tungen in Behand lung 
u. zwar an mineral ischen Giften 72 
an organischen Giften . . . 234 
darun te r an Alcohol . . . . 1 7 0 
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im J a h r e 1890 kamen 369 Vergif tungen in Behand lung 
u. zwar an mineral ischen Giften 89 
an organischen Giften. . . . '280 
darunte r an Alcohol . . . . 169 

für das J a h r 1891 habe ich die betreffende Zahl nicht finden können; 
ich nehme ungefähr an, dass die Zahl mindes tens 400 beträgt . 

Somit sind im Laufe von 10 J a h r e n e twa 1077, also ca. 
2000 Vergiftungsfälle in Behand lung der Aerzte L iv lands gelangt . 

W i r haben gefunden, dass im Laufe von zehn J a h r e n 
1,700,000 Erk rankungs fä l l e überhaup t und 2000 Vergi f tungs­
fälle im Gouve rnemen t L iv land von den Aerzten behandel t 
worden s i n d ; es ergiebt sich somit, dass un te r 1700 E r k r a n ­
kungsfäl len übe rhaup t 2 Vergiftuugsfälle kamen . Ich betone, 
dass diese Zahlen keine absolute, sondern n u r relat ive s i n d ; 
denn es unter l iegt ke inem Zweifel, dass die Zahl der E r k r a n ­
kungsfäl le überhaup t als auch die der Vergiftungsfälle in W i r k ­
l ichkeit eine weit grössere gewesen sein wird. Immerh in gestat­
te t uns das relat ive Zahlenverhä l tn iss Rückschlüsse zu machen. 
W i r ersehen aus der- Zusammenste l lung , dass die Zahl der 
Vergiftungsfälle von J a h r e zu J a h r unaufhal tsam steigt. I m 
ersten Beobachtungsjahre wurden nu r 25 Vergiftungsfälle con­
s ta t i r t ; von da ab steigt die Zahl immer höher und höher, bis 
sie im letzten Beobachtungsjahre 400 beträgt-'; nach Verlauf 
von zehn Jaln-en ha t sich also die Zahl der Vergif tungsfäl le 
um 16 Mal vermehr t . N u r in eiuem Jah r , nämlich im J a h r e 
1884 haben wir kein Steigen der Frequenz beobachte t ; hier 
bleibt die Zahl der Vergiftungsfälle der des vorhergehenden 
J a h r e s gleich. , 

Diese ernste. E r sche inung des beständigen Ste igens der 
Vergiftungsfälle haben wi r leider überal l zu. cons ta t i ren ; in 
allen Lände rn n i m m t mi t jedem J a h r e die Z a h l . d e r Vergif­
tungen zu. In P reussen ha t nach F . A F a l k 1 ) seit dem 
J a h r e 1869 die Benu tzung von Giften zum Selbstmord resp . 
Mord sehr zugenommen. Diese Thatsache lässt, sich wohl ohne 
Wei t e r e s durch die weite Verbre i tung der Gifte, die zu den 
verschiedensten Zwecken A u w e n d u n g finden, e rk lären . H ie r ­
aus geht die e rns te M a h n u n g hervor , die Zügängigke i t von 
Giften mehr als bisher zu erschweren. 

Ich wende mich nun zur speciellen Be t rach tung der Gifte 
und beginne mit der Vergi f tung durch Phosphor . 

„Der Phosphor hat in neuerer Zeit allen anderen Giften 
den R a n g abgelaufen; sehr natürl ich, weil er in der F o r m der 
Zündhölzchen in j ede r Behausung zu finden ist, sodass es nicht 

1) K o b e r t — Compendium der praktischen Toxicologie. 1887. pag. 35. 
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einmal mehr der L i s t bedarf, n m sich das Gift in der F o r m 
der Ra t tenpas te zu verschaffen, und weil die sicheren W i r ­
k u n g e n des Giftes auch in kle inen Gaben von Zündholzkuppen, 
die obendrein so gut wie nichts kosten, ganz al lgemein bekann t 
geworden sind. So ist der Phosphor das wahre Solamen für 
Se lbs tmörder geworden, während sein widerwär t iger Geruch 
und Geschmack ihn al lerdings zu Giftmorden woniger tauglich 
macht . Doch wird auch dieser von hunger igen , nament l ich 
ä rmeren Leu ten überwunden , die ihre Speise, auch wenn ihnen 
„ein bläulicher Dampf und dgl . und ein Geschmack nach 
„Schwefe l" darin auffällt, gemessen, wie die Er fah rung nun 
schon häufig gelehr t hat. Nicht minder kommen zufällige 
Vergiftungen mi t Phosphor , nament l ich bei K i n d e r n vor . f f 

So konn te C a s p e r ') mi t vollstem Rechte vor etwa drei 
Decennien schreiben. Sei tdem hat die F requenz der Phosphor ­
vergi f tungen, mein t L i m a n , 2 ) s te t ig abgenommen. L i m a n 
führt als Beleg dafür die Verhäl tn isse in Ber l in an, wo in den 
J a h r e n 1876—1878 incl. nu r 5 Phosphor le ichen un te r 206 Ver ­
giftungen überhaup t im gerichtsärzt l ichen Ins t i tu te vorge­
kommen sind. 

Ich meine, dass die B e h a u p t u n g L i m a n s höchstens n u r 
für Deutschland resp. Berl in zutreffend se i ; für Dorpa t und 
R i g a trifft sie ohne Zweifel nicht zu. U n t e r den 5 2 + 1 6 0 von 
mi r beobachteten Vergif tungsfäl len habe ich am"" häufigsten 
Vergif tungen durch Phosphor cottstatiren können , sodass ich 
der Ansicht bin, dass Phosphorverg i f tungen noch rech t häufig 
vorkommen . Auch K o b e r t 3 ) meint , dass Vergif tungen mi t 
Phosphor in j ede r Beziehnng an Häufigkei t gegen frühere J a h r ­
zehnte sehr zugenommen haben. E s ist mi r geradezu beim Sichten 
des Mater ia ls der l ivländischen Medicinaibebörde aufgefallen, 
sovielen Phosphorverg i f tungen zu begegnen, deren Zahl sich 
auf e twa 40 Fä l l e ers t reckte . Diese Thätsache scheint offenbar 
mi t der leider noch immer ganz a l lgemeinen Verb re i tung der 
Phosphorzündhölzchen zusammenzuhängen . 

Man unterscheidet bekannt l ich den gewöhnlichen, farb­
losen und amorphen oder rothen Phosphor . D e r rothe oder 
amorphe Phosphor , j ene allotrope Modification des gewöhnlichen 
Phosphors , in die der letztere durch längeres Erh i tzen auf 
250 0 in einer sauerstofffreien Athmosphäro übergeht und die 
sich chemisch so verschieden verhäl t , ist auch toxicologisch 
als unlösliche, schwer veränderl iche Substanz nach O. N a s s e 
und J . N e u m a n n ') zwar nicht absolut, aber für die P r a x i s 

1) Handbuch der gerichtlichen Medicin von L i m a n . Berlin 1882 pag. 47f>. 
2) Ebendaselbst. 
3) K o b e r t •— Compendium der practischen To*icologie. Stuttgart 1887 

pag. 37. 
4) K o b e r t — Compendium der practischen Toxicologie 1887 pag. 87. 
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dos Lebens doch so gu t wie w i rkungs lo s ; der gelbe P h o s p h o r 
dagegen gehört un te r die heftigsten und zugleich tückisches ten 
Gifte. 

Die häut igsten Vergif tungen geschehen mi t den Köpfchen 
der Phosphorzündhökchen , die, da sie in jeder H a u s h a l t u n g 
sich finden, immer zur Hand sind. I h r Gehal t an Phosphor 
ist sehr va r i abe l ; durchschni t t l ich be t räg t derselbe bei der 
ursprüngl ichen Zündmasse 6—7 p. Ct. und auf 100 K u p p e n 
werden etwa G—8 Cent igrm. Phosphor berechnet . Die k le ins te 
tödtl iche Dose des Phosphors beträgt , wenn er gut ver the i l t 
oder gelöst is t 0,05 g. ; wird er aber in groben K l u m p e n ge ­
nommen, so können selbst viel grössere Dosen ohne tödtl iche 
W i r k u n g bleiben. Auf ein gewöhnliches Zündholzköpfchen 
k o m m t e twa 0,005 giftiger gelber P h o s p h o r ; man ersieht also 
daraus , dass 10 Zündhölzchen zur Vergif tung eines erwachsenen 
Menschen eventuel l genügen können . Dera r t ige Fä l le sind 
jedoch bei E rwachsenen eminen t sel ten zu beobachten; sie 
k o m m e n fast nie v o r ; bei K i n d e r n haben freilich weit ger ingere 
Dosen den Tod herbeigeführt . So erhie l t nach K e s s l e r ') 
ein sieben W o c h e n altes K i n d 0—7 Zündhölzchenköpfchen 
(mit e twa 8 mgrm. Phosphor ) und s tarb nach 3—4 S tunden 
und S o n n e n s c h e i n 2 ) ber ichte t sogar von einem fünf­
wöchentl ichen Kinde , das schon in Fo lge des Verschluckens 
n u r eines einzigen Zündhölzchenköpfchens gestorben sein soll. 
Bei Erwachsenen sind derar t ige Fäl le nicht, wie gesagt, beob­
achte t w o r d e n ; hier handel t es sich gewöhnlich um die Köpf­
chen mindes tens eines Päckchens Zündhölzchen zu 80—100 
Stück , welche eine tödtliche Vergif tung bewirk ten . Ausser 
den Zündholzköpfchen, die aus einem Gemenge von chlor- . 
saurem Kal i oder von Salpeter mi t Brauns te in , Mennige, 
G u m m i und circa 1 0 ^ ' Phosphor bestehen (der aber in man­
chen Mischungen thei lweise durch amorphen Phosphor ersetzt 
ist, da dieser e inmal entzündet , auch brennt ) führen zu Ver­
giftungen die besonders zur Ver t i lgung der R a t t e n gebräuch­
liche Phosphorpas te oder Phosphor la twerge (Mehlbrei u. P h o s ­
phor, auch wohl mi t Zusatz von Bu t t e r und Zucker) , sel ten 
Lösungen von Phosphor in Oel oder Aether . I n früheren 
Zei ten ere igneten sich Vergiftungsfälle in Folge der damals 
häufigeren A n w e n d u n g des Oleum phosphoratum zu medicini-
schen therapeut ischen Zwecken nicht se l t en ; aber auch heute 
werden bei der je tz t wieder Mode gewordenen Behand lung der 
Rachi t i s mi t demselben P r ä p a r a t e solche medicinale Vergif­
tungen v o r k o m m e n ; und in der Tha t haben derar t ige t rauer ige 
Fä l l e in der allerjüngston Zeit sich bereits ereignet . M e t i -

1) Vierteljahrschrift für gerichtl. Med. 1886 271. 
2) H o f m a n n — Lehrbuch der gerichtlichen Medicin Wien 1881 pag. 5 9 0 . 



v i e r ' ) behandel te ein zweijähriges, rachitisches Kind mi t 
Phosphor . E r gab durch fünf Tage j e e inen Esslöffel des 
officiuellen Phosphorö l s und setzte dann, weil E rb rechen e in­
t ra t , dami t aus. Trotzdem t ra ten Ersche inungen der Phosphor ­
vergif tung ein und das K i n d starb nach vier Tagen . Die 
Obduction, deren Befunde nicht näher mi tgethei l t worden sind, 
e rgab Phosphorverg i f tung . E s wurde gegen M 61 i v i e r und 
gegen den Apotheker die Ank lage erhoben. Beide w u r d e n 
jedoch freigesprochen, da eine üebe r sch rc i t ung der übl ichen 
Dosen nicht nachzuweisen war. 

Auch L e o n p a c h c r 2 ) berichtet über einen ähnl ichen 
Fa l l . E i n 17-jähriges mi t Menstrualcol ik behaftetes Mädchen 
ha t t e sich an einen Curpfuscher gewand t und von diesem eine 
nach Zündhölzchen r iechende und ekelhaft schmeckende) M e ­
dicin e rha l t en , durch drei Tage genommen und dann wegge­
schüt tet . A n dem Weggeschü t t e t en wurde ein Leuch ten be­
merk t . Nach fünftägigem K r a n k e n l a g e r t ra t der Tod ein. 
Die kl inischen Er sche inungen und der anatomische Befund 
entsprachen dem Bilde der subacuten Phosphorverg i f tung . Ich 
könn t e noch mehre re derar t ige Beispiele anführen. Aus dem 
G r u n d e muss eine grosse Vorsicht beim Verordnen von P h o s ­
phor obwa l t en ; ja dieses P r ä p a r a t , das oleum phosphora tum, 
müss t e aus dem Arzeneischatz gestr ichen werden. 

I n unsere r Zusammens te l lung sind in allen Fä l l en die 
Köpfchen der Phospl iorzündhölzchen angewandt w o r d e n ; n u r 
in 2 Fä l l en geschah die Vergif tung mi t Phosphorbu t t e r . I n 
den meis ten Fä l l en handel te es sich um die Köpfchen von 
mindes tens 2 resp. 3 Käs tchen Zündhölzer , die zur A n w e n d u n g 
k a m e n ; n u r ein einziges Mal wurden die Köpfchen von zehn 
Käs t chen angewandt . 

A u s dem mir vor l iegenden Ma te r i a l , welches aus 40 
Fä l l en bestand, habe ich die auch überall zu beobachtende E r ­
scheinung notir t , dass der Phosphor aus eigenem Antr iebe zum 
Zwecke des Selbstmordes benutz t worden ist. F a s t in einem 
jeden einzelnen Fa l le konn te die Schuldfrage nachgewiesen 
w e r d e n ; sie lau te te stets — Selbstmord. 

Bei der Durchs ich t des Materials fiel m i r das Missver-
hä l tn iss zwischen den beiden Geschlechtern auf; die F r a u e n 
überwiegen um das Dreifache an Zahl die M ä n n e r ; es k a m e n 
30 F r a u e n auf 10 Männer . Diese auffallende Er sche inung 
lässt sich vielleicht dadurch erklären, dass lau t s tat is t ischen 
D a t e n die F r a u überhaup t das Gift beim Selbstmorde bevor­
zugt, wie sie auch beim Mord es mi t Vorl iebe anwendet . F ü r 
die vorl iegende Vergif tungsar t mag jedoch noch besonders dar-

1) M o t i v i e r (Empoisonnement ä U auite d'une medication phosphoree 
— Annal. d'hyg. publ. XXVI. p. 517. 

2 ; L e o n p a c h e r — Friedreichs Blätter f. ger, Med. 1888 S. 29. 
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auf aufmerksam gemacht werden, dass der Phosphor von den 
F r a u e n häufig nicht zum Zwecke des Selbstmordes, sondern 
als F ruch tab t r e ibungsmi t t e l genommen wird. Diese Möglich­
ke i t is t n icht von der H a n d zu weisen, um so weniger, als 
berei ts viele Fä l le in der L i t e r a t u r bekann t geworden sind, 
wo der P h o s p h o r zu Fruch tab t re ibungszwecken gemissbraucht 
worden ist. Schon vor langer Zei t hat in W i e n die unve r -
häl tnissmässige Häufigkei t der Vergif tungen mi t Phosphor , 
besonders mi t den Köpfchen der Phosphorzündhölzchen, bei 
Schwangeren den Verdach t e r r e g t , dass diese Substanz in 
manchen dieser Fä l le als F ruch tab t rc ibungsmi t t e l genommen 
worden sei. Dieser Verdach t wurde zur Gewisshei t durch 
einen von K i r c h m e i e r 1 ) mi tgcthei l ten Fal l , in welchem 
die betreffende Vergif tete alle Zeichen eines Abor tus im dr i t t en 
Monate darbot und vor dem Tode eingestand, dass sie ih re r 
Schwangerschaf t wegen auf Anra thon eines a l ten Weibes die 
Köpfchen von 3 Päck ch en Zündhölzchen, in Milch aufgekocht, 
genommen habe ; ebenso auch durch die im Anschluss an die­
sen Ber ich t gemachte Mi t the i lung Dr . L a n g e r s 2 ] , dass 
b innen Jahresfr is t in demselben Bezirke 4 Fä l l e von F r u c h t ­
ab t re ibung zur Kenn tn i s s des Ger ichtes gelangten, wobei 2 
Mal Schwefelarsen und je 1 Mal Sabinadecoct und P h o s p h o r 
ve rwand t worden waren. 

E s unter l ieg t keinem Zweifel, dass Phosphor thatsächl ich 
Abor tus bewirken kann . M a s c h k a 3 ) ber ichtet über einen 
Fal l , in dem schon nach 4S S t u n d e n Abor t e i n t r a t , wobei 
Haemor rhag ieen zwischen die E ihäu t e , sowie zwischen E i und 
U t e r u s eine wesentl iche Rolle zu spielen scheinen. 

A u c h ich bin in der Lage , die nach dieser R i c h t u n g hin 
in der L i t e r a tu r bekann t gewordenen Fä l le u m mehre re zu 
be re ichern ; ich k o n n t e un te r den 30 Fä l len , die das weibliche 
Geschlecht betrafen, in 7 Fä l l en mi t absoluter Sicherhei t den 
Nachweis liefern, dass der Phosphor hier zum Zwecke der 
F r u c h t a b t r e i b u n g angewand t worden ist. In e inem Fal le er­
schien Defuncta, 24 a. n. ungefähr eine W o c h e vor ih rem Tode 
bei e inem Arzt und bat ihn um ein A b o r t i v u m ; se lbs tvers tänd­
l ich leistete er ihrer Bi t t e ke ine F o l g e ; sie bat ihn flehent­
l ichst und sagte ihm schliessl ich, sie wisse selbst ein Mittel , 
das sie anwenden würde , falls er ihr ke ines verabfolge. E ines 
Tages wurde der betreffende Arz t zu ihr geho l t ; er fand sie 
mi t ka l ten E x t r e m i t ä t e n , von furchtbaren S c h m e r z e n , häufi­
gem Erb rechen blut igen Schleimes gequä l t ; der P u l s 120; 
Pup i l l en erwei ter t , reagi r ten t räge . Die Obduction ergab ein 
für eine s ta t tgehabte Phosphorverg i f tung höchst ckarakter i s t i -

1) Mittheilungen des Vereins der Aerzte in Niederöstrreich 1878. 
2 ) Ebendaselbst. 
3) Wiener med. Wochenschrift 1877, Nr. 36. 
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sches B i l d : hochgradiger Ic te rus , Verfe t tung des Herzens , der 
Lebe r und der Nieren w a r e n zu constat i ren. E s ist aus d ie­
ser Geschichtscrzählung leicht ersichtlich, dass Defuncta n icht 
in selbstmörderischer Absicht Phosphor benutz t hat , sondern 
einzig und allein in der Absicht , einen Abor t e inzulei ten. I n 
den übr igen 6 Fä l len ges tanden die Betreffenden vor ih rem 
Tode ein, den Phosphor zu Fruch tab t re ibungszwecken gebraucht 
zu haben . Ob nicht auch in einigen der übr ig bleibenden 23 
Fä l l e ein derar t iges Moment zur Sprache k o m m t , lasse ich 
dahinges te l l t s e in ; ich habe nach dieser R i c h t u n g h in aus den 
Acten Nichts ersehen können . 

W a s das Al te r der Se lbs tmörder betrifft, so gehörte das­
selbe dem besten Mannesa l te r und zum Thci l dem Greisen­
al ter a n ; 2 Greise im Al te r von 60 J a h r e n vergif teten sich 
mi t einer Phospho r lö sung ; die übr igen s tanden im Al te r zwi­
schen 25—40 J a h r e n . Die weibl ichen Ind iv iduen gehör ten 
ausschliesslich dem besten Lebensa l te r a n ; das Al te r schwankte 
in 29 Fä l l en zwischen 16 und 28 J a h r e n ; n u r in einem Fa l l e 
handel te es sich u m eine 40-jährige W i t t w e . D a s jugendl iche 
Al te r der Se lbs tmörder innen bekräft igt mich in der A n n a h m e , 
dass ohne Zweifel in m e h r als den e rwähn ten 7 Fä l l en der 
P h o s p h o r zu Fruch tab t re ibungszwecken benutzt worden ist. 
I n den von mi r not i r ten F ä l l e n war es ke inem schwangeren 
F r a u e n z i m m e r g e l u n g e n , den beabsicht igten Zweck zu er­
reichen ; es t ra t kein Abor t e in ; alle muss ten v ie lmehr ihr 
Verbrechen mi t dem Tode bezahlen. 

Diese erns te Tha tsache muss beobachtet werden. E i n 
J e d e r muss dazu beitragen, der falschen Ansicht , die n a m e n t ­
lich beim Volke herrscht , als sei Phosphor ein sicheres Abor t i v ­
mi t te l zu s t e u e r n ; n u r dadurch könn ten diese t r aur igen Zu­
fälle besei t igt werden . 

W a s die K r a n k h e i t s d a u e r resp. die Zeit des E in t r i t t ' s des 
Todes betrifft, so war ein acuter Verlauf überaus sel ten zu 
beobachten ; n u r in zwei Fä l l en t ra t der Tod ungemein rapid 
u n d zwar in e inem Fa l l e zwischen 3 — 4 S tundon , im ande ren 
nach 9 S tunden ein. Solch' ein acuter Ver lauf ist bei E r ­
wachsenen verhä l tn issmäss ig überaus selten zu beobachten ; 
jedoch sind derar t ige rasch verlaufende Fä l l e in der L i t e r a t u r 
bekannt . So erzählt H o f m a n n ' ) von einem Mädchen, wel­
ches die Köpfchen von fünf P ä c k c h e n Zündhölzchen genommen 
ha t te , und das schon nach 8 S tunden v e r s t a r b ; auch sah 
T ü n g e l 1 ) den letalen Ausgang S t u n d e n nach der V e r ­
gif tung und Axel J ä d o r h o l m (ebendaselbst) 7 S t u n d e n 
nach Beg inn der ersten In toxica t ionserscheinungen e in t re ten ; 

1) H o f m a n n — Lehrbuch der gerichtlichen Medicin. 1881 pag. 591. 
2) Ebendaselbst. 

2 



18 

desgleichen ber ichtet M a s c h k a 3 ) über 3 Fä l l e mi t rasch 
e inget re tenem Tode. In dem einen Fal le war der Tod 7 bis 8 
S tunden , im zweiten (10 Päckchen Zündhölzchen) nach 8 
S t u n d e n und im dr i t ten ebenfalls nach 8 S tunden e inget re ten . 
I n allen drei Fä l l en wurde besonders im D a r m Phosphor 
nachgewiesen, sonst n u r beginnende fettige Degenera t ion der 
Lebe r und der Nieren und in zweien auch dos Herzens 
gefunden, sonst keine gröbere anatomische Veränderung . 
M a s c h k a e rk lä r t sich den raschen Tod aus der grösseren 
Menge des genommenen Phosphors . 

Dass die Menge des versch luckten Phosphors auf die Zei t 
des e in t re tenden Todes e inen Einfluss ausübt , vers teh t sich 
von se lbs t ; jedoch nicht in allen F ä l l e n herrscht ein derar t iger 
Para l l e l i smus zwischen diesen zwei Momenten , wofür der 
Fa l l I I I der veröffentlichten casuist ischen Fäl le ein lehrreiches 
Beispiel l iefert ; h ier verschluckte das Ind iv iduum die Köpfchen 
von zehn Käs tchen Zündhölzer und verschied dennoch erst am 
6. Tage. W i r müssen daraus den Schluss ziehen, dass sicher­
lich noch andere Momente dabei eine Rol le spielen ; welcher 
A r t sie sind, wissen wi r jedoch im Augenbl ick n i ch t ; vorläufig 
bleibt n u r übrig, auf eine verschiedene Disposi t ionsfähigkei t 
zu recurr i ren . I n den übrigen 38 Fä l len war ein so acuter 
Ver lauf nicht zu beobachten ; hier t ra t der ex i tus letalis durch­
schnit t l ich zwischen dem dr i t ten und siebenten Tage ein ; nu r 
in einem Fal le erfolgte der Tod erst am 11. Tage. E i n solcher 
Ver lauf ist als der gewöhnliche zu bezeichnen, denn übera l l 
sind dieselben Beobachtungen gemacht worden. 

Ich komme jetzt zum pathologischen Befund und be tone 
von vornhere in , dass derselbe D a n k dem Umstände , dass der 
Tod fast in allen Fäl len ers t zwischen 3 und 7 Tagen eintrat , 
ein sehr character is t ischer war, denn der Leichenbefund häng t 
wesent l ich von der Daue r der durch die Vergi f tung ve ran ­
lassten E r k r a n k u n g a b ; derselbe ist verschieden, j e nachdem 
der Tod in wenigen S tunden oder erst nach Tagen e in t r a t . 
I n den acut mit dem Tode endenden Fä l l en fehlen die an der 
Leiche so characterist ischen Ersche inungen in den Organen ; 
es praeval i ren die ört l ichen Ersche inungen im Magen, welche 
jedoch so geringfügiger N a t u r sein k ö n n e n , wie einfache 
ln ject ionsröthe u. s. w., dass man an Nichts weniger als an 
eine s ta t tgehabte Phosphorverg i f tung denkt . In den zwei von 
uns not i r ten acuten Fä l l en war jedoch, w e n n auch der Befund 
nichts Specifisches an sich hat te , die Diagnose eine l e i ch t e ; 
in beiden Fä l len war ein deut l icher Phosphorgeruch aus dem 
Munde w a h r n e h m b a r ; beim Oeffnen der Bauchhöhle fand 
sich ein ausgesprochener Phosphorgeruch des Magens resp. 

3) Wiener med. Wochenschrift 1888 Nr. 20 und 21 . 
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seines Inha l t e s . Diese E r s c h e i n u n g ist in den not i r ten 40 
Fä l l en im Ganzen sieben Mal beobachtet worden. In dem 
einen der in kurzer Zeit letal endenden Fäl le war der Magen 
aufgetrieben ; am fundus waren viele dunkel ro the Blu taus t r i t t e 
vorhanden ; die Schle imhaut des Magens an einzelnen Stcllon 
volls tändig vern ich te t ; an anderen Stel len zerfiel sie l e i ch t ; 
der Inha l t — eine t rübe F lüss igke i t mi t P h o s p h o r g e r u c h ; 
D ü n n - und Dickdarm n o r m a l ; die Lebe r von normaler Grösse, 
sehr b lu t re i ch ; auch im Ucbr igen bot die Scction nichts A b ­
normes dar. In dem zweiten nach 9 S tunden tödtlich vorlau­
fenden Fal le war ebenfalls Phosphorgeruch des Magens deutl ich 
cous ta t i rbar ; der Magen war e r w e i t e r t ; die Hül len desselben 
von hellrosa F a r b e ; die Gefässe s ta rk mi t B lu t gefüll t ; die 
Schle imhaut ein wenig geschwellt , von ro ther Fa rbe mit e inem 
grauen Schimmer ; Lober und Herz boten nichts Besonderes dar. 

W i r ersehen somit aus dem e rwähn ten Befund, dass in 
den Fä l len , welche rasch mi t dem Tode enden, der Sect ions-
befund absolut Nichts für die vorl iegende Vergi f tung Typi ­
sches geboten hat und dass der Ger ichtsarz t wohl k a u m im 
Stande gewesen wäre , die Diagnose einer s ta t tgehabten P h o s ­
phorvergi f tung zu stellen, wenn nicht das Vorhandense in des 
aus dem Magen resp. dessen Inha l t e kommenden Phophorge -
ruches ihn auf die speeifische Vergif tung aufmerksam gemacht 
hä t te . Le ider ist dieses Adjuvans sogar in den sehr frühzeitig 
mi t dem Tode endenden Fä l l en nicht immer vorhanden, sodass 
der Ger ichtsarz t sich zuweilen ausser S tande sieht, den Fa l l 
r icht ig beurthei len zu können. 

E in anderes, ein bei weitein characterist ischcres Bild bieten 
dem Gcrichtsarzte diejenigen Fäl le , die, nachdem die K r a n k ­
heit einige Tage gedauer t hat, zur Obduction kommen. H ie r 
ist der Befund ein typischer und deshalb die Diagnose fast 
immer eine leichte. Un te r den 38 Fäl len, die, wie bereits 
e rwähnt , zwischen 3,7 und resp . 11 Tagen tödtlich verliefen, 
war das Sectionsbild in 28 Fä l l en kaum zu ve rkennen . Diese 
28 Fä l le boten fast durchweg das typische Bild einer s ta t tge­
habten Pbosphorvcrg i f tung d a r ; Ic terus in den verschiedensten 
S tä rkegraden , Ver fe t tung der inneren Organe, nament l ich des 
Herzens , der Lebe r und der Nieren und die Eccbymosen in 
den Schle imhäuten und serösen H ä u t e n waren immer vor­
handen ; mi th in j ene r Complox von Ersche inungen , welcher 
für die in F r a g e kommende Vergi f tungsar t mi t Hecht als 
typisch gilt. Die Leichen waren mehr oder weniger ge lb ; in 
den meisten Fä l len auffallend ic te r i sch ; dasselbe Bild, den­
selben Farbenton boten die inneren Organe dar, nament l ich 
die Leber, deren Wachsfärbung und teigige Consistenz auf­
fallend zu Tage trat . Die Leber war mi t A u s n a h m e eines 
einzigen Fal les , der eine Verk le ine rung der Lcbor darbot, 
durchweg vergrösser t und im Zustande der fettigen Dcgene-
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ra t ion ge funden ; desgleichen Herz und Nieren, welche analoge 
Ve rände rungen zeigten. Seh r ausgesprochen waren auch die 
B l u t u n g e n ; B l u t u n g e n von k le ineren Ecchymosen an bis zu 
grösseren Suffusionen in die verschiedenen serösen H ä u t e und 
in die Organe . 

D e r Magen bot fast gar keine abnormen E r s c h e i n u n g e n ; 
die Sch le imhaut war i n t a c t , abgesehen von der zuweilen be­
obachteten Hyperaemie . Das B l u t w a r thei ls flüssig, the i l s 
locker geronnen. 

Den R e s t der beobachteten Fä l l e — e twa 10 an der Zahl 
— stel l ten das Bild einer subacuten Phosphorve rg i f tung dar. 
Diese Fä l l e s tehen in der Mi t te zwischen den höchst ausge­
p räg ten und k a u m zu ve rkennenden Fä l l en von Phosphor ­
vergi f tung und jenen F ä l l e n , welche wi r als a c u t e , schnell 
m i t dem Tode endende Fä l l e beschrieben haben. Die inne­
r e n Organe zeigten demgemäss die verschiedenen Ucbergängc 
zwischen t rüber Schwel lung und fett iger Degenera t ion . 

Den chemischen Nachweis dos P h o s p h o r s in der Leiche 
betreffend, muss hervorgehoben w e r d e n , dass derselbe in 14 
Fä l l en posit iv und in den übr igen 26 Fäl len nega t iv ausge­
fallen war . I n der l ivländischen Medicinalbehörde zu R i g a 
fand ich über die nega t iv ausgefallenen Fä l le folgende Be ­
m e r k u n g von Sei ten des H e r r n Ger ich t schemikers , die ich 
wört l ich anführen will . D e r Ger ich tschemiker s a g t e : „Ob­
gleich das Sectionsbild durchaus typisch für eine Verg i f tung 
mi t P h o s p h o r war, so ist dennoch die chemische Analyse n e ­
gat iv ausgefallen und zwar aus folgenden G r ü n d e n : „ D e r 
Magen war mi t Sp i r i tus übergössen ; durch Uebergiessen aber 
mi t Spi r i tus ist der Nachweis von Phosphor erschwert , w e n n 
nicht unmögl ich g e m a c h t ; obendrein w a r e n zwischen dem Tode 
u n d der erfolgten chemischen Ana lyse 1 resp. 2 W o c h e n ver­
gangen, so dass sämmtl icher noch e twa vorhandener Phosphor 
zu Phosphor säu re oxydi r t sein konnte . " 

Diese B e m e r k u n g veranlass te mich durch einen H e r r n 
Laboran ten des pharmaceut ischen In s t i t u t s H e r r n Professor 
Dr . D r a g e n d o r f f u m seine Me inung in diesem fraglichen 
P u n c t e zu b i t t e n , der in l iebenswürdigs ter Wei se sich dahin 
aussprach , dass die Anwesenhe i t von Spi r i tus in Le ichen-
thei len in der Tha t im S tande se i , den Nachweis von P h o s ­
phor in denselben zu erschweren, resp. ganz zu verei te ln . 

Hinsicht l ich des zweiten von dem H e r r n Ger ichtschemi­
ker angeführten G r u n d e s fand ich Aufk l ä rung in e inem R e ­
ferate, das H e r r Professor Dr . F i s c h e r in Breslau in dieser 
Hins ich t lieferte. E i n Fa l l von P h o s p h o r v e r g i f t u n g ' ) gab 
dem Referenten Professor D r . F i s c h e r Veran lassung behufs 

1) Wiener-Obergutachten. 
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Aufhe l lung der F r a g e : wie lange der behufs Verg i f tung ge­
nossene Phosphor in der Le iche sich nachweisen lässt, m i t 
dem chemischen Sachvers tändigen Apo theke r M ü l l e r eine 
l t e ihc von Expe r imen ten an Meerschweinchen zu machen, die 
zu folgendem Ergebnisse führ ten : es wurden 4 Meerschweinchen 
mi t j e 0,023 gr. Phosphor , der von Stre ichholzkuppen genom­
men war, vergif tet ; sie s tarben nach einigen S tunden und 
wurden neben einander ' / 2 m. tief in sandig-lat t igen Boden 
vergraben. I m ersten nach 4 W o c h e n exhumir ten Thiere 
w a r e n die Organe noch sämintl ich zu unterscheiden. D u r c h 
das M i t s c h e r l i c h ' s c h e V e r f a h r e n (Ansäuern der zerkleiner­
ten , in einen Kolben gespül ten Massen und Dest i l l i ren. Be i 
Beg inn des Siedens t r i t t das characterist ische Phosphor -Leuch ten 
ein) wurde die Gegenwar t von Phosphor nachgewiesen, die 
sich quant i ta t iv auf 0,005 berechnen liess. Das zweite nach 8 
Wochen ausgegrabene T h i e r , an dem sich die einzelnen Or ­
gane k a u m unterscheiden Hessen , enthie l t noch 0,004 unoxy-
di r ten Phosphor . Bei dem dri t ten nach 12 W o c h e n exhu­
mi r t en Thie re konn te weder phosphorige Säu re noch P h o s ­
phorsäure durch Dest i l la t ion nachgewiesen werden, d. h. es 
w a r unoxydi r t e r Phosphor nicht mehr vorhanden. Doch konn t e 
nach der Dusard-Blondlot ' schen Methode (es entwickel te sich 
im Dusard-Blondlot ' schen Appara te Phosphorwasserstoff , der 
beim Anzünden mi t prachtvol ler g rüne r F l a m m e b r e n n t ) die 
Exis tenz von phosphoriger S ä u r e e rmi t t e l t , also Verg i f tung 
mi t Phosphor festgestellt werden . I m vier ten nach 15 W o c h e n 
ausgegrabenen Meerschweinchen gelang auch diese React ion 
nicht. Der sämmtl iche Phosphor war bis zur Phosphorsäure 
oxydir t , welche ein normaler Bes tandthei l des Organ ismus ist. 

E s ist freilich zuzugeben, dass diese Versuche nicht völ­
lig im E i n k l a n g s tehen dürften mi t den beim Menschen vor­
k o m m e n d e n Vergif tungen. E i n m a l war die Menge des ein­
ver le ibten Phosphors für die k le inen Thierchen eine ziemlich 
g rosse ; dann t r a t der Tod ohne jedes Erbrechen ein (während 
bei der Phosphorvergif ' tung beim Menschen Erbrechen meis t vor­
kommt) , sodass also der ganze genossene Phosphor im Organ i smus 
bl ieb; endlich biete t das dicht behaar te Fel l des Meerschwein­
chens der Luf t gewiss e inen grösseren Widers tand als die 
H a u t . I m m e r h i n aber beweisen die Versuche, dass der P h o s ­
phor nach längerer Zeit in der Leiche nachweisbar ist, als 
dies bei der energischen Oxydat ionsfähigkei t des P h o s p h o r s 
zu e rwar t en ist. 

D a der H e r r Ger ich tschemiker der l ivländischen Medi -
cinalbehörde schon nach 1—2 W o c h e n in den ihm zuge­
schickten Leichcnthei lcn weder Phosphor noch ein O x y d a t i o n s -
produet desselben nachweisen konnte , so müssen wi r a n n e h m e n , 
dass, abgesehen von der beeinflussenden W i r k u n g des Spi r i tus , 
die genommene Menge in den einzelnen Fä l l en k e i n e sehr 
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grosse gewesen sein dürfte und dass obendrein durch E r ­
brechen und Durchfal l der Phosphor bereits bei Lebzei ten den 
Organ i smus ver lassen habe. Ich will jedoch nochmals betonen, 
dass die Oxydat ion des Phosphor s viel langsamer und schwerer 
vo r sich g e h t , als man denken sollte. So ist es vom chemi­
schen S t a n d p u n k t e a u s , sagt R o b e r t 1 ) gar nicht zu ver­
stehen, wie in sauerstoffhaltigem Ar te r ienb lu te sich S p u r e n 
von P h o s p h o r S tunden lang ha l ten können , ohne oxydi r t zu 
werden, und doch ist dies thatsächlich der Fal l . 

In einigen, e twa 4 Fä l len ist vom H e r r n Ger ichtschemi-
ke r n icht freier P h o s p h o r , sondern das erste Oxyda t ionspro-
duet desselben nachgewiesen worden. Die phosphorige Säu re 
ist weder ein normale r Bestandthei l des O r g a n i s m u s , noch 
en t s teh t sie auf i rgend eine Weise durch Reduc t ion der P h o s ­
phorsäure , welche ihrersei ts ein normale r Bestandthei l aller 
Organismen, selbst in faulenden thierischen Subs tanzen nicht 
in phosphorige Säu re oder Phosphorwasserstoff zurückgeführ t 
wird, wie dies durch Versuche von F r e s e n i u s , N e u b a u e r , 
S e 1 m i 2 ) und anderen überzeugend bewiesen ist. Die phos­
phorige Säu re ist stets ein P r o d u c t freien P h o s p h o r s ; wo sie 
sich im Organismus vorf indet , muss sie in ihrer E n t s t e h u n g 
auf freien P h o s p h o r , welcher als solcher in den Organ ismus 
gelangt i s t , zurückgeführ t werden. D a aber die phosphorige 
Säu re wei teren Sauerstoff mi t der Zei t aufnimmt und sich 
dabei zu Phosphorsäure oxydir t , so verschwindet sie a l lmähl ig 
in den faulen Leichen und nach längerer Zei t wird auch nicht 
eine S p u r derselben nachzuweisen sein. Die Phosphor säu re 
ist aber, wie berei ts e rwähnt , ein normaler Bes tandthei l al ler 
Organismen und der Nachweis ihres Vorhandense ins nicht 
m e h r beweisend für die A r t ihrer E n t s t e h u n g . 

Dass die phosphorige Säu re sich recht lange in der Leiche 
erha l ten kann , beweist derselbe F a l l , über den Professor D r . 
F i s c h e r in Bres lau berichtete . Die Leiche des A. ha t te 3 
Monate in der E r d e gelogen und befand sich bereits in e inem 
vorgeschr i t tenen S tad ium der Fäu ln i ss . E s darf daher n icht 
über raschen , dass Res t e genossenen Phosphor s nicht meh r als 
solche aufgefunden worden sind, sondern bereits in oxyd i r t em 
Zus tande als phosphorige Säu re und selbst diese nu r in sehr 
ger inger M e n g e , aber unzweifelhaft nachgewiesen werden 
konn te . Soweit bekannt , ge lang es hier zum ers ten Mal, in 
e iner 3 Monate al ten Leiche noch phosphorige Säure nachzu­
weisen. 

Ich möchte das Capitel über Phosphorverg i f tung n ich t 
schliessen, ohne auf die Aehnl ichke i t des Sectionsbefundes bei 

1) Compendium der practischen Toxicologie 1887 pag. 39. 
2) Wiener-Obergutachten S. 376. 
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Phospho r - und F l iegenschwammverg i f tung aufmerksam gemacht 
zu haben. 

R . M ü l l e r ' ) ber ichtet über einen solchen Fal l . E i n e 
•wahrscheinlich ge i s teskranke F r a u , die schon 2 Mal e inen 
Se lbs tmordversuch gemacht h a t t e , hat te nach Angabc ihres 9 
J a h r e al ten Sohnes nachmi t tags im W a l d e die Hälf te eines 
grossen Pi lzes aufgegessen, der nach der Beschre ibung ein 
F l i egenschwamm gewesen war. Sie e rk rank te berei ts in der 
da rauf folgenden Nacht un te r E r b r e c h e n , Abführen und 
Schmerzen und starb am 4. Tage. D ie Obduction ergab Ic te ­
rus , fettige Degenera t ion der O r g a n e , t rübe Schwel lung der 
Magensch le imhau t , schwärzliche Stoffe im Magen und D a r m 
und Blu taus t r i t t e in den Gekrösen und an den Nieren. Diese 
Befunde veranlass ten M ü l l e r das Gu tach ten abzugeben, dass 
die Un te r such te an Phosphorverg i f tung gestorben se i , umso-
m e h r , als von den Chemikern eine S p u r phosphor iger S ä u r e 
in den E ingeweiden gefunden wurde . I n einer Se lbs tk r i t ik 
dieses Gu tach tens bezeichnet er die Phosphorverg i f tung n u r 
als wahrscheinl ich und macht auf die auch schon von Ande ­
ren e rwähn te Aehnl ichkei t zwischen Phosphor - und F l i egen­
schwanimvergif tung aufmerksam. 

1) Vierteljahrachriit f. ger. Med. LIII S. 360, 1890. 



Ich beginne je tz t diejenigen Vergiftungsfälle zu beschrei­
hen, die durch Koh lenoxyd zu S tande kamen . 

So wen ig das reine Kohlenoxyd für die practische Toxi -
cologic von Belang ist, sagt K o b e r t 1 ) , so grosse W i c h t i g k e i t 
ha t es für sie gewonnen in Folge der zahllosen Unfälle durch 
Kohlendampf und Leuchtgas , in welchen es mi t anderen Gasen 
gemeng t voidcommt und deren hauptsächl ich giftigen Thei l es 
ausmacht . Vergi f tungen mit re inem Kohlenoxydgas sind n u r 
bei unvors ich t iger Ans te l lung chemischer und physicalischer 
E x p e r i m e n t e v o r g e k o m m e n ; dagegen sind Vergi f tungen durch 
Koh lenduns t überal l und auch in unsere r P r o v i n z sehr häufig. 

Un te r Kohlonduns t vers teht man das Gasgemenge', das 
sich aus g lühenden Holzkohlen, S te inkohlen oder Torf en t ­
wickel t sowie auch bei unvol l s tändigem Verb rennen von 
Holz etc. in geschlossenen R ä u m e n sich f indet; es wechsel t in 
seiner Zusammense tzung nach der A r t der Kohle , dem Grade 
und der Daue r ih re r V e r b r e n n u n g sehr und en thä l t neben 
79^ Stickstoff und 10«^ Sauerstoff im Durchschn i t t 
Koh lenoxyd und 6 ^ Koh lensäure , ausserdem unwesen t l i che 
brenzliche Stoffe und manchmal e twas schweflige Säu re . Nach 
E u l e n b e r g - 2 ) en thä l t der Koh lenduns t 2,54»^ Koh lenoxyd 
u n d 24,68^" Koh lensäure , doch ist es, wie gesagt, se lbs tver­
ständlich, dass der Kohlenoxydgehal t j e nach dem B r e n n ­
mater ia l var i i ren und ein desto grösserer sein wird, j e m e h r 
der Zu t r i t t der a thmosphär isehen Luf t zu den g lühenden Kohlen 
erschwer t ist . 

Ausser im Koh lenduns t bildet das Koh lenoxyd den 
giftigen Bestandthei l im Leuchtgas , welches j e nach dem 
Mater ia l , aus dem es gewonnen , dem angewende ten Hi tzegrad 
und der m e h r oder weniger vol ls tändigen R e i n i g u n g sehr ver ­
schieden zusammengesetz t ist . Nach K o b e r t l ) en thä l t ge-

1) K o b e r t — Compendium der practischen Toxicologie 1887 pag. 103. 
2) Die Lehre von den Gasen 1865 pag. 108. 
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reinigtes Leuchtgas 8 — 1 0 ^ K o h l e n o x y d , ferner Sumpfgas, 
ölbildendes Gas und Wasserstoff; das ungere in ig te en thä l t 
ausserdem noch grössere Mengen von Kohlensäure und brenz­
lichen Stoffen (Theer, Paraffin etc.) , Ammoniak , Schwefel­
wasserstoff etc. 

W i e gesagt, der Tod durch Kohlenoxydgas ist ein überaus 
häufiger und wird n icht n u r durch V e r u n g l ü c k u n g herbeige­
führt, was freilich am häufigsten vorzukommen pflegt, sondern 
häufig wählen auch Selbs tmörder diese Todesar t ; selbst Fä l l e 
von Mord sind b e k a n n t ; mindes tens ist der Verdacht , dass es 
sich um einen Mord handele, in neues ter Zei t vielfach erhoben 
worden, wofür L i m a n 2 ) ein Beispiel an füh r t ; eine F r a u 
wollte sich und ihrem Kinde das Leben durch Kohlenduns t 
n e h m e n ; man fand die F r a u bewusstlos, das Kind todt. D e r 
Selbs tmord damit k o m m t besonders in F r a n k r e i c h häufig vor 
und n i m m t nach stat is t ischen Daten daselbst beständig zu. 
Bere i t s in den J a h r e n 1834—1843 kamen in P a r i s un te r 4595 
Selbs tmorden 1432 Selbstmorde durch Koh lenduns t (7G0 M ä n ­
ner und 072 We ibe r ) v o r 3 ) ; in F r a n k r e i c h kamen un te r 17,852 
Selbs tmorden in den J a h r e n 1848—1852 1401 auf Morde durch 
Koh lenduns t und n u r 411 auf solche durch andere Gifte. 

W ä h r e n d also das Kohlenoxyd in P a r i s die erste Stel le 
in der Häufigkeitsscala der verschiedenen Se lbs tmordar ten ein­
nahm, war in Berl in diese Se lbs tmordar t ganz vereinzel t aufge­
t re ten. E r s t in den letzten J a h r e n ha t sie in s te igender P r o ­
port ion zugenommen^ W ä h r e n d in der Per iode 1860—1863 
durchschni t t l ich 8 Kohlenduns tverg i f tungen in die Morgue 
eingeliefert wurden , be t räg t das Mit te l de r drei J a h r e 1867 
bis 1869 21 , der J a h r e 1870—1875 incl. 27,1 (6 ,2%) , wovon 
allein auf das J a h r 1875 54 Koh lenoxyd Vergiftungen auf 569 
Ein l ie ferungen d. h. 9 , 5 ^ entfallen u n d das Mit tel der 3 J a h r e 
1876—1878 34,4. Hierbe i ist zu bemerken , dass diese Zahlen 
n icht absolute sind und sicherlich das Doppel te betragen, w e n n 
man erwägt , dass eine grosse Anzahl Leichen derar t iger con-
s ta t i r te r Todesfälle in ihren W o h n u n g e n verbleiben und dass 
eine n icht unbeträcht l iche Zahl von den den Todteiischein aus ­
stel lenden Aerzten v e r k a n n t wird. In Oestreich ist Selbst­
mord durch Koh lenduns t so gu t wie u n b e k a n n t ; doch sind 
nach H o f m a n n Leuchtgasvergi f tungen, die sonst überal l fast 
ausschliesslich zufällige Vergi f tungen s ind , in Oestreich, 
nament l ich in W i e n auf Se lbs tmorde in mehre ren Fä l l en zu­
rückgeführ t worden. H o f m a n n 1 ) hat bereits 7 Selbs tmorde 
durch Leuchtgas beobachtet. 

1) Ebendaselbst pag. 104. 
2 | L i m a n — Gerichtliche Medicin 1882 pag. 604. 
3) Brierre de Boismont du suicide Paris 1855 S, 563. 
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Bei meinen Un te r suchungen in Dorpa t und R iga ha t te 
ich Gelegenhei t die Protocolle von 40 Fä l len , die in das Ge ­
biet der Kohlenoxydverg i f tungen gehören, zu s tudieren. U n t e r 
diesen 40 Fä l l en ve rdanke icti 10 dem H e r r n Professor 
K ö r h e r ; die übr igen 30 Fäl le sammel te ich in der l iv ländi­
schen Medicinalbehörde. In allen diesen Fä l len mi t A u s n a h m e 
eines einzigen konnte Mord resp. Selbs tmord ausgeschlossen 
w e r d e n ; n u r in dem e rwähn ten Ausnahmefal le handel te es 
sich um einen Selbstmord, was in unsere r Gegend eine überaus 
seltene Er sche inung ist. (cf. Fa l l V I der casuist ischen Mit­
the i lungen) . Sons t lag stets ein unglückl icher Zufall vor. 
Alle diese unglückl ichen Zufälle sind durch E i n w i r k u n g des 
Koh lenduns te s e n t s t a n d e n ; durch Leuchtgas ist ke ine V e r u n ­
g lückung e ingetre ten. Die betroffenen Ind iv iduen gehör ten 
ausschliesslich den niederen Volksschichten, dem Arbe i t e r ­
s tande an. Sie wurden das Opfer der mangelhaft e ingerichteten 
Heizvorr ich tungen, die fast in e inem jeden Fal le nachgewiesen 
werden konn ten . 

Das Geschlecht der befallenen Ind iv iduen betreffend, so 
p räva l i r t en die Männer , deren Zahl sich auf 24 Fä l le ers t reckte , 
während das weibliche Geschlecht mi t 16 Fä l l en ve r t re ten 
war. Das Al te r derselben schwankte beim männl ichen Ge ­
schlecht zwischen 1 3 ' / 2 und 55 J a h r e n ; beim weiblichen Ge ­
schlecht zwischen 19 und 60 J a h r e n . 

Diese unglückl ichen Zufälle ereigneten sich, soweit nach­
weisbar, s tets in der Nacht, nachdem die betreffenden Ind iv i ­
duen den Ofen geheizt und sich zur R u h e begeben ha t ten . 

N u r in einem Fa l le passir te dieses Ere ign iss am Tage. 
Defunctus , ein Arbei ter , begab sich nach der Mit tagsmahlzei t 
in seine Stube, um ein P a a r S t u n d e n zu schlafen. Als er 
nach einigen S t u n d e n in die W e r k s t ä t t e nicht zu rückkehr te , 
fahndete man nach ihm und fand ihn todt auf der Diele, auf 
dem Bauche liegend ; neben dem Gesicht fanden sich erbrochene 
Massen. D e r eiserne Ofen der S tube war zum Zweck des 
Aus t rocknens frisch gestr ichener Särge besonders s ta rk geheizt 
worden. 

Vergi f tungen von mehre ren Pe r sonen durch Koh lenduns t 
habe ich in zwei Fä l len beobachten können . I n dem einen 
Fa l l e fand die Vergi f tung bei drei P e r s o n e n zu gleicher Zei t 
u n d u n t e r gleichen Bed ingungen s ta t t und doch fand man n u r 
eine Pe r son todt, wäh rend die beiden anderen n u r besin­
nungs los angetroffen wurden . Auf an sie ger ichte te F r agen 
erfolgte keine A n t w o r t ; sie a thmeten schwer. Trotz erfolgter 
Wiederbe lebungsversuche verschieden sie jedoch zwei Tage 
darauf. I n dem anderen Fa l le wurde ein Insasse des Z immers 

1) H o f m a n n — gerichtliche Medicin 1893 pag. 610. 
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1) H o f m a n r i — gcrichtl. Med. 1881, pag. 607. 
2) L i m a n — gerichtl. Med. 1882, pag. 605. 
3) Ebendaselbst. 

todt gefunden, während ein anderer Insasse, der mi t dem De-
functus in demselben Bet te schlief, noch lebend angetroffen 
w u r d e und auch am Leben blieb. Le tz te re r war erst nach 
24 S tunden zu sprechen im S tande . 

Aus diesen beiden Eä l l en ist ersichtlich — was übr igens 
schon von vielen Autoren hervorgehoben wurde — dass von 
2 Ind iv iduen , welche un te r anscheinend gleichen Bed ingungen 
der E i n w i r k u n g des Kohlenduns tes ausgesetzt sind, das eine 
todt, das andere n i ch t , wenigs tens nicht dem Tode nahe auf­
gefunden werden k a n n . Die E r fah rung lehrt nun in dieser 
Beziehung, dass nicht allein, was wir Zufall zu nennen ge­
w ö h n t sind, sondern wohl auch individuelle Bedingungen eine 
Rolle spielen. So scheint es, dass K inde r empfänglicher sind 
als Erwachsene , denn mehrfach sind Fä l le vorgekommen, dass 
M ü t t e r sich und ihre Säugl inge durch Koh lenduns t zu tödten 
versuchten, was ihnen in Bezug auf letztere gelang, während 
sie selbst comatös aufgefunden und hergestel l t un te r die A n ­
klage des Mordes gestell t wurden . Diese Fä l le gewinnen da­
durch an Wich t igke i t , weil es wie Z e n k e r , R o k i t a n s k y 1 ) 
und Andere mi tge the i l t h a b e n , vorgekommen i s t , dass der 
Ueber lebende in den Verdach t kam, seinen oder seine todt 
aufgefundenen Zimmergenossen umgebrach t zu haben. 

I n solchen Fäl len , sagt L i m a n 2 ) , begnüge man sich 
aber n icht mi t der immer doch n u r individuel len Disposi t ion, 
sondern versuche dem Zufall auf die S p u r zu kommen . Es 
gel ingt dann nicht se l t en , in teressante Detai ls zu erheben. 
L i m a n : ! ) erzählt , ein Mann hat te sich bei gu ter Zei't zu Be t t 
gelegt, sein S tubenkamerad war spät in der Nacht nach Hause 
g e k o m m e n ; anderen Morgens wird der E r s t e r e comatös , der 
Letz tere todt gefunden. Die Obduct ion ergab Tod durch Koh­
lenoxyd. Das Be t t dieses Mannes stand har t am mi t Ste in­
kohlen geheizten Ofen, dessen Klappe geschlossen w a r ; das 
des E r s t e ren 12 F u s s vom Ofen en t f e rn t , in der Nähe des 
Fens te r s . W i r ersehen aus diesem Beispie le , dass das 
eine I n d i v i d u u m , trotzdem es viel länger als das andere 
der E i n w i r k u n g - des Kohlenduns tes ausgesetzt war, deshalb 
n u r comatös gefunden wurde , weil dessen Schlafstelle sich am 
F e n s t e r , 12 F u s s vom Ofen en t f e rn t , befand , während das 
zweite, obgleich es eine viel kürzere Zei t in der Kohlenduns t -
a thmosphäre sich aufgehal ten ha t te , gestorben war. Der G r u n d 
hierfür l iegt in dem Umstände , dass dessen Bet ts te l le har t am 
Ofen sich befand. I n den von mir angegebenen Fä l len k a n n 
ich n u r auf die verschiedene individuelle Disposit ion recur-
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r i ren, denn in den vor l iegenden Notizen habe ich Nichts über 
die räuml ichen Verhä l tn i sse der W o h n u n g finden können . 

Uebe r die Kr an kh e i t s e r s c he in un ge n , die dem Tode in 
unse ren Fä l len vorausgingen, habe ich Nichts zu ber ichten, 
da die Meisten bereits todt aufgefunden worden w a r e n ; an­
derersei ts die Gere t t e ten sich der Vorgänge absolut nicht er­
innern konn ten . 

W a s den Leichenbefund anbetrifft, so haben wir bei die­
ser Todesar t die erfreuliche Thatsache zu reg i s t r i e ren , dass 
durch eine Re ihe verdienstvol ler Forschungen die K e n n t n i s s 
dieser Verg i f tung u n d ihre E r k e n n u n g an der Leiche wesen t ­
lich geförder t worden ist. Und in der T h a t , der Le ichenbe­
fund ist höchst charakter is t i sch und ges ta t te t eine sichere 
Diagnose, welche so sehr über jeden Zweifel erhaben ist, dass 
in den meis ten Fä l len die chemische resp. spectroscopischo U n ­
te r suchung ausser Acht gelassen werden kann . 

Auch in unseren Fä l l en konn te die Diagnose auf G r u n d 
des typischen Leichenbefundes mi t Le ich t igke i t gestel l t wer­
den. Da der pathologische Befuud bei Kohlenoxydverg i f tung 
ein al lgemein bekann te r und so häufig bereits beschriebener 
ist, so glaube ich mich auf eine genaue Beschre ibung des 
Sect ionsbefundes an dieser Stel le n icht einlassen zu müssen. 
I m Uebr igen verweise ich auf die im casuistischen Thei le ver­
öffentlichten Fäl le . 

Bekann t l i ch be ruh t die giftige W i r k u n g des Koh lenoxy ­
des darauf, dass es aus dem Oxyhaemoglobin , der V e r b i n d u n g 
des Haemoglobins mi t dem Sauerstoff, den letzteren ve rd räng t 
und in gleichem Volumen an seine Stelle t r i t t ; die en ts tan­
dene Verb indung mi t dem Haemoglobin ist aber viel bes tän­
diger und zur Sauerstoffabgabe an die Gewebe un fäh ig ; daher 
bekommt das B l u t eine hel lk i rschrothe F a r b e ; in B e r ü h r u n g 
mi t diesem al ter i r ten Blu te muss natür l ich E r s t i c k u n g e in t re­
ten. Nach den Un te r suchungen K o b e r t s 1 ) k o m m t es bei 
0,7—0,8 pro Mil legehal t der Luf t an Kohlenoxyd zwar zu 
Verg i f tungse r sche inungen , aber der Tod t r i t t nicht e i n , bei 
über 0,1 % dagegen schon sehr häufig. Durch d iesoVeränderung 
des Blu tes werden all' j ene Er sche inungen hervorgerufen, 
durch welche der Befund an der Leiche so sehr charak te r i s ­
tisch wird. 

I n unseren Fä l l en war das Sectionsbild — hel l rothe F a r b e 
des B l u t e s , der Todtenf lecke , der Muscula tur und die F a r ­
b e n v e r ä n d e r u n g der Schle imhäute und der inneren Organe — 
deshalb ein so ungemein typ i sches , weil die meis ten Ind iv i ­
duen mi t wenigen Ausnahmen in der Koh lenoxyda thmosphä re 
gestorben waren . E s ist nämlich ein wesent l icher Unterschied, 
ob das I n d i v i d u u m in der Koh lenoxyda thmosphäre gestorben 

1) K o b e r t — Compendium der pract. Toxicologie 1887, p. 105 u. 106. 
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ist, oder nachdem es aus dem betreffenden R ä u m e entfernt 
worden war . I n le tz terem Fal le wird das B l u t um so weniger 
Kohlenoxyd-Haemoglob in entha l ten , je l änger das Ind iv iduum 
noch gelebt und kohlenfreie Luf t gea thmct hat . I s t Le tz te res 
der Fa l l , so kann es vorkommen, dass die charakter is t i schen 
E r s c h e i n u n g e n nicht in exquis i ter Wei se entwickel t s ind ; j a sie 
können sogar vo l lkommen fehlen; obwohl zweifellos eine 
Kohlenoxydverg i f tung vorliegt. Dieses Moment ist wicht ig 
für die Beur the i lung jedes einzelnen Fal les . 

Bes t immtes über die Zeit, welche erforderlich ist, damit 
durch blosses Luf t a thmen das Kohlenoxyd wieder aus dem 
Blu te verschwinde, ist leider nicht bekannt . Die Ansichten 
darüber sind noch heute sehr gethei l t und auch wir sind auf 
G r u n d unserer Beobachtungen nicht im Stande , E t w a s zur 
L ä u t e r u n g dieser wicht igen F r a g e bei tragen zu können . 

In einem schweren Fa l le von Leuchtgasvergi f tung war 
H o f m a n n 1 ) im S tande , in dem zwei S t u n d e n nach der Auf­
findung des Betreffenden, resp. nach dessen U e b e r t r a g u n g in 
das I nnsb rucke r K r a n k e n h a u s en tnommenen Blu te noch Koh-
Jenoxyd durch den Spect ra lappara t deut l ich nachzuweisen. 
W e s c h c 2 ) dagegen konn te bei einer F rau , die nachdem sie 
in einer Leuch tgasa thmosphäre be täub t gefunden höchstens 
zwei S t u n d e n darauf gestorben war, n u r undeut l ich die spec­
i a l e React ion des Kohleuoxydhacmoglobins constat i ren und 
fand bei Versuchen mit Kan inchen , die er durch drei Minu ten 
lang dauerndos E in le i t en von Leuchtgas un te r einer Glasglocke 
be täub t hat te , dass, wenn die Thiere n u r 15 Minu ten re ine 
Luf t gca thmet ha t ten , die spectroscopische Unte r suchung schon 
kein genaues Resu l t a t e rgab. 

Diese Beobachtungen, sowie die Thatsache, dass kohlen-
oxydhal t iges B lu t durch blosses Schüt te ln mi t a thmosphaer i -
scher Luf t in gewöhnliches ve rwande l t werden kann , wie 
L i m a n 3 ) bereits 1876 nachgewiesen hat, lässt darauf schlies-
sen, dass auch bei durch Kohlcnoxyd be täubten Menschen 
schon ein verhäl tn issmäss ig kurz dauerndes A t h m e n von 
frischer Luft genügt , um das Kohlenoxyd aus dem Blu te ver­
schwinden zu lassen. 

I m Wider sp ruch damit s tehen die neues ten Mi t the i lungen 
O g i e r ' s und S o c q u e t ' s 4 ) . O g i e r und S o c q u e t be­
r ichten nämlich über die Vergi f tung mehre re r P e r s o n e n durch 
Koh lenduns t , welche dadurch zu S tande kam, dass die Ver­
b rennungsgase aus einem im P a r t e r r e befindlichen Ofen durch 
eine Oeffnung im Abgangsrohr in einen offenen K a m i n einer 

1) H o f m a n n — gerichtl. Medicin 1881 pag. 608. 
2 ) Vierteljahrsschrift f. gerichtl. Medicin. 
3) L i m a n — Med. Centralblatt 1876 pag. 353. 
4) Societö de medecine legale de France. Ann. d'hyg. publ. XXII p. 276. 
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im höheren S tockwerke gelegenen W o h n u n g in diese h ine inge­
langt waren. Bei e inem der Uober lchenden wurde angeblich 
nach 60 S t u n d e n nach der In toxica t ion (2 Tage nach der Auf­
findung) Kohlenoxyd spectroscopisch im Blu te nachgewiesen ; 
doch soll die React iou n u r sehr schwach gewesen sein. 

Ueber diesen P u n k t sind somit die Acten noch nicht ge­
schlossen ; ebensowenig weiss man genau, wie lange das K o h -
lenoxyd-I Iaemoglobin der Fäu ln i s s widers teht . W i r wissen 
freilich, dass das Kohlenoxyd-Haemoglobin der Fäu ln i s s lange 
Zeit 'widers teh t . H o f m a n n 1 ) war wiederhol t im Stande , 
w e n n er das B lu t von in Leuchtgas oder Koh lenduns t U m g e ­
k o m m e n e n in Reageusgläschcn aufbewahrte , noch nach 2—3 
Mona ten zu bewirken, dass das B l u t sowohl die ro the Fa rbe , 
als auch das dem Kohlenoxyd-Haemoglobin zukommende spec-
t ra lc Verha l ten ze ig te ; ebenso konn te B l u m e n s t o k 2 ) noch 
nach 01 Tagen Kohlenoxyd im Blu te nachweisen. 

Diese Thatsachen sind r i ch t ig ; doch wäre es, glaube ich, 
falsch, wollte man darauf hin behaupten, dass die Kohlenoxyd-
Loicheu sich lange Zei t conserviron können . Nach R o b e r t 3 ) 
beweist das gar nichts für die Conserv i rnng der Leiche, denn 
auch gewöhnliches B lu t lässt sein Haemoglobin beim Aufhoben 
im zugeschmolzenen Rohre , nachdem es einmal reducir t ist , 
beliebig lange u n v e r ä n d e r t e rkennen . 

Z u m Schluss meiner Abhand lung über dieses Gift will 
ich noch auf die i r r ige Anschauung hinweisen, die nament l ich 
in den niederen Schichten der Bevö lke rung herrscht und die 
ohne Zweifel schon häufig genug zu Unglückfäl lcn Veranlas ­
sung gegeben hat . E s ist die Auschauuug , dass in einem 
R a u m , in welchem Roh lenoxyd verbre i te t ist, immer ein brenz­
l icher Geruch wahrgenommen werden müsse und dass dadurch 
das gefährliche Gas e rkann t werden könne . E s ist das jedoch 
durchaus nicht immer der Fa l l . Die brenzlichen, s tark r iechen­
den Produc te , welche sich bei unvo l lkommener V e r b r e n n u n g 
Kohlenstoff ha l tender Körper entwickeln, sind häufige, aber 
n u r zufällige Beglei ter des Kohlenoxydgascs , n icht no twendige . 
Das Kohlenoxyd sowohl, als der reine Koh lenduns t sind voll­
kommen geruchlos ; es können daher reichliche Mengen davon 
in einem R a u m angesammel t sein, ohne dass dies durch den 
Geruch zu merken ist. In vielen Fäl len ve r r ä th sich al ler­
dings die Anwesenhe i t von Koh lenduns t durch gleichzeitige 
Be imischung von Rauch oder brenzlichen Stoffen. 

11 H o f m a n — gerichtl. Med. 1881 pag. G09. 
2) V i r c Ii o w ' a Jabrb. 1874 I 570. 
3 ; K o b e r t — prai-t. Toxicologie 1887 pag. 100. 



Das S t rychn in , das ich nun in das Bereich meiner Be­
t r ach tung ziehen will, ist ein giftiges Alca lo id , welches im 
J a h r e 1818 von P e l l e t i e r und C a v c n t o u ' ) in den Samen 
von N u x vomica entdeckt und acht bis zehn J a h r e später in 
den Arzeneischatz aufgenommen worden war . N u x vomica ist 
der Same von S t rychnos n u x vomica, welche auf Coromandel , 
Ceylon und in dichten Gebüschen in Bengalen wächst . W i e 
beim Kirschlorbeer wird das M a r k als n icht giftig bezeichnet, 
w ä h r e n d die Samen St rychnin , bekannt l ich eines der heft igsten 
Gifte, en tha l ten . Nach R o b e r t C h r i s t i s o n 2 ) besitzt ausser 
der Hydrocyansäu re kein Gift eine so tödtende Kraft , wie das 
S t rychn in . I n den Samen ist noch ein anderes giftiges A l ­
caloid , nämlich Bruc in enthal ten . Dieses w i rk t ebenso auf 
den Körpe r wie S t rychn in , aber ungefähr n u r ein scchstelmal 
so s tark. Ausser diesen giftigen Alcaloiden en tha l t en die 
S a m e n noch Holzfaser, Gummi , W a c h s und Ocl. 

Die in den K r ä h e n a u g e n entha l tene Menge S t rychn in ist 
noch nicht genau bes t immt worden. G m o 1 i n 3) giebt das 
Verhäl tn iss auf 0 , 4 ^ an, H o r s l e y 4 ) zu \ % des Gewich te s ; 
nach K o b e r t 5 ) findet sich das Gift zu 0 , 4 — 1 , 1 6 ^ . D a s 
S t rychn in ist ferner in den Igna t iusbohnen , Fabae Sanct i 
Ignat i i von S t rychnos Ignat i i zu 1,5% enthal ten ; es k o m m t 
ausserdem nach K o b e r t vielleicht auch in anderen Ar ten der 
G a t t u n g S t rychnos (Loganiaccao) in grösserer oder k le inerer 
Menge vor. 

Vergi f tungen mi t diesen Substanzen sowohl, als m i t 
S t rychn in selbst, sind n icht selten und mehren sich besonders 
in der neueren Zeit . I n überwiegender Mehrzahl dienen das 
S t rychn in resp. dessen Salze zu selbstmörderischen Zwecken , 

1) T a y l o r - die Gifte III 1863 pag. 290. 
2) Abhandlung über die Gifte 1832, S. 884. 
3) Chimie organique pag. I I I . 
4) T a y l o r III pag. 316. 
5) K o b e r t — Comp. d. pract Toxicol. 1887 pag. 147. 
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wofür wi r in der L i t e r a t u r eine grosse Anzahl von Belegen 
finden. F ü r Gif tmörder ist das S t rychn in seiner Schwerlöslich­
kei t und seines bi t teren Geschmackes wegen ke in geeignetes 
W e r k z e u g ; aus gleichen Gründen sind zufällige Vergi f tungen 
n ich t häufig. 

Das S t r y c h n i n u m p u r u m ist nach P e l l e t i e r 1 ) e rs t in 
0667 Theilen kal ten oder in 2500 Thei len kochenden Wasse r s 
löslich, le ichter in Alcohol, Aether , Benzin, am leichtesten in 
Chloroform, während seine Salze, besonders das meist ge­
brauchte S t r y c h n i n u m ni t r icum in Wasse r leicht löslich sind. 
Obendre in ist bekannt l ich das S t rychn in die b i t ters te Substanz, 
die wi r k e n n e n ; noch in e iner 640,000 fachen V e r d ü n n u n g ist 
der b i t te re Geschmack zu bemerken. Aus diesem G r u n d e 
nament l ich ist das S t rychn in durchaus ungeeignet , den Zwecken 
eines Gif tmörders zu dienen. Nichts desto weniger hat es be­
rei ts in mehre ren Fä l l en Mördern als Waffe gedient . A. W . M. 
V a n H a s s e l t 2 ) führt berei ts 1862 drei Fä l le an, wo P u l v e r 
von N u x vomica B e t r u n k e n e n im Bie r beigebracht wurde . 
Auch T a y l o r 3 ) ci t i r t mehre re Fäl le , von denen ich n u r des 
P a l m e r ' s e h e n Fa l les E r w ä h n u n g thun will , auf den ich je­
doch später zu rückkommen werde. 

Auch ökonomische Vergi f tungen sind beobachtet worden. 
V a n H a s s e l t (ebendaselbst) meint , dass bei dem Missbrauch 
der u n t e r dem Volksnamen „ K r ä h e n a u g e n " b e k a n n t e n Samen 
zum F a n g e n essbarer Vögel und bei der V e r w e n d u n g derselben 
zum Tödten von R a t t e n und Mäusen durch Zufall oder U n ­
vors icht igkei t gefährliche Folgen ents tehen können . So sei, 
wie derselbe A u t o r erzählt , eine H a u s h a l t u n g in der N ä h e von 
Marsei l le durch den Genuss von mi t Hülfe von K r ä h e n a u g e n 
gefangenen Lerchen gefährlich vergif tet worden. E r meint , 
dass zur Ve rme idung von Unglücksfäl len der Ansicht , die un te r 
dem Volke vor 40 J a h r e n herrschte und die, wie ich glaube, 
noch heute her rsch t , dass näml ich solche P u l v e r gegen R a t t e n 
und dgl. n u r für diese und überhaup t für blind geborene 
Thiere , dagegen nicht für den Menschen schädlich seien, mi t 
allen Mit te ln ges teuer t werden müsse. 

Dass auch medicinale Vergif tungen, sowohl durch u n ­
vorsicht ige, als zu lange fortgebrauchte Dosen vorgekommen 
sind, wird von vielen Autoren berichtet , wie auch schon van 
H a s s e 11 in drei Fä l l en solche Beobachtungen gemacht h a t ; 
derselbe Autor weiss auch von m e h r e n Vergif tungsfäl len durch 
S t rychn in zu erzählen, die durch E inspr i t zungen in die Blase, 
bei B lasen lähmungen , zu S tande gekommen waren . 

1) Taylor III pag. 275. 
2) Allgemeine Giftlehre 1862 S. 258. 
3) Die Gifte von A. S. T a y l o r — Band III pag. 316 u. 317. 
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Ebenso sind auch Fä l le von Vergi f tung mi t N u x vomica 
bekannt , wo solche als Abor t i vum genommen wui'de. D a s 
S t rychn in war in f rüheren Zei ten ein beliebtes Abor t ivmi t te l , 
denn es herrschte die Meinung, dass im Al lgemeinen bei solchen 
F r ü c h t e n , wie bei K i n d e r n überhaupt , eine re la t iv höhere 
Empfindl ichkei t gegen Gifte, nament l ich gegen S t r y c h n i n be­
stehen dürfte. Diese Ansicht is t jedoch eine falsche. Neuere 
Beobach tungen scheinen eher für das Gegenthei l zu sprechen. 
Insbesondere ha t G u s s e r o w 1 ) gefunden, dass, w e n n er Th ie r -
Foe ten innerha lb des Mutter le ibes S t rychn in injicirte, dieselben 
niemals S t rychn inkrämpfe bekamen, wohl aber das Mut te r th ie r . 
H e u t e sind solche medicinale Vergif tungen so gu t wie ausge­
schlossen ; man begegnet ihnen fast nie . Besonders zahlreich 
waren derar t ige Unfälle früher, durch die R i n d e von S t rych-
nos n u x vomica hervorgerufen, welche zur Verfälschung der 
Cor tex Augus tu rae (von Galipea officinalis), eines fieberwidri­
gen Mit te ls , diente, weshalb letztere auch ganz aus dem Arzenei-
schatz ve rbann t wurde . 

Als letale Dosis werden jetzt für E rwachsene 4—8 Cent i -
g ramm, für K i n d e r schon 7—8 Mil l igramm angesehen. T a y l o r 
n i m m t als tödtl iche Dosis für e inen E r w a c h s e n e n '/u—2 gran 
a n ; aber nach anderen Forschern re ichen wei t ger ingere Dosen 
hin, u m ernste Gefahren hervorzurufen. D e r englische Forscher 
A n d r a l 2 ) fand, dass berei ts 7 1 2 g ran bei e inem Manne , 
welcher an Hemiplegie litt , bedeutende te tanische E r s t a r r u n g 
in dem ge lähmten Gliede erzeugte. D r . C h r i s t i s o n 3 ) the i l t 
e inen Fall* mit , in dem 7 , 6 S r a n S t r y c h n i n in e iner P i l l e e in 
2—3 jähr iges K i n d in vier S t u n d e n tödtete . I n zwei Fäl len , 
in denen Erwachsene jeder 1 / i g ran genommen hat te , t r a t n u r 
durch rechtzeit ige Hülfe Wiede rhe r s t e l lung ein. Die kleinste 
tödtl iche Dose bei e inem Erwachsenen findet sich in der L i t e ­
r a t u r m i t lj gran S t r y c h n i n u m sulfuricum verzeichnet . E i n 
22 jähr iges W e i b nahm vier P i l l en ä 7 8 g ran S t r y c h n i n ; bald 
darauf t ra ten die gewöhnlichen S y m p t o m e und schneller Tod 
e in ; in diesem Fa l le w i rk t e also ein halber Gran tödtl ich. 
Mitunter wurden gewöhnliche arzeneiliche Dosen gar nicht ver­
t ragen. E i n H e r r n a h m 1 / w g ran in sechs Dosen während 
zwei bis drei Tagen. Mehrere Anfälle von Te tanus t ra ten auf, 
obgleich im Ganzen nicht ein ha lber G r a n genommen worden 
war . Das sind indess Ausnahmen . 

W i e für den Menschen, so ist das S t rychn in auch für 
alle Wirbe l th ie re ein Gift. C h r i s t i s o n 4 ) erzählt , dass er 
mi t 7 gran, den er in Alcohol aufgelöst e inem H u n d e in die 

1) Archiv f. Gynaekologie XIII p. 66. 
2) T a y l o r III pag. 300. 
3) Ebendaselbst pag. 301. 
4) Die Gifte von B. C h r i s t i s o n 1831 pag. 884. 
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B r u s t spri tzte, denselben in zwei Minu ten t öd t e t e ; ferner 
berichtet er, dass ein wilder E b e r auf dieselbe We i se mi t 
Y, gran in 10 Minu ten getödte t wurde . A m empfindlichsten 
gegen S t rychn in sind nach K o b e r t 1 ) Frösche , die schon 
durch 0,01 mg. Te tanus bekommen, aber doch noch auf viel 
grössere Dosen sich wieder erholen können . 

Die Versuche von F a l k 2 ) haben aber ergeben, dass k le ine 
Kan inchen , nament l ich aber junge weisse Mäuse empfindlicher 
gegen S t rychnin reagiren als Frösche. Bei Mäusen t r a t schon nach 
0,0012—0,0020 mg . die characterist ische W i r k u n g ein, also 
nach Dosen, welche n u r 1ji0—Y,5 derjenigen Gif tmenge be­
t rägt , die bei F röschen hierzu erforderlich ist . Nach 0,002 mg . 
S t rychn inn i t r a t t r i t t sehr schön das characteris t ische Muske l ­
schwir ren auf, von welchem F a l k die betreffenden Curven 
erhielt , w e n n er u m den Schwanz ausgeglühten D r a h t wickel te 
u n d die Spitze des le tz teren auf der T rommel des P o l y g r a p h e n 
schreiben Hess. D a diese Curven jederzeit vorgelegt werden 
k ö n n e n als Beweis für die e igenthümliche W i r k u n g des 
S t rychn ins resp . der aus Le ichenthe i len dargeste l l ten Auszüge, 
so gewinn t h ierdurch , me in t F a l k , der physiologische Nach­
weis des S t rychn ins bedeutend an W e r t h . 

E igen thüml ich und in te ressant ist es, dass Schnecken 
selbst von den grössten Dosen des Alcaloids n icht k r a n k 
w e r d e n : aber auch H ü h n e r werden nicht in hohem Maasse 
afficirt, obschon dies weniger für S t r y c h n i n in Lösung , als 
besonders für pulvis nuc . vomicae gilt, welches nach H u s e -
m a n n 3 ) beinahe unve rdau t wieder abgeht . • 

Das gerichtsärzt l iche Mater ia l , das mir für die Bea rbe i tung 
der S t rychn inverg i f tung zur Ver füguug stand, bestand aus 
29 Fä l len , von denen ich 25 Fä l l e in der l iv ländischen Medi-
cinalbehörde zu sammeln Gelegenhei t h a t t e ; den Res t von 4 
F ä l l e n ve rdanke ich der L iebenswürd igke i t des H e r r n Prof. 
K ö r b e r . 

Die re la t iv grosse Zahl von Vergif tungsfäl len dieser A r t 
beweist m i r , dass dieses Gift in unsere r Gegend recht häufig 
benutz t wird. D e r G r u n d hierfür ist wohl ohne Zweifel da­
r in zu suchen, dass S t rychn in wei t verbre i te t is t und seine 
eminen t giftige und schnell tödtende W i r k u n g J e d e r m a n n be­
k a n n t sein dürfte. Diese E r sche inung macht sich ü b e r h a u p t 
in der j ü n g s t e n Zeit in Bezug auf alle Gifte ge l t end ; es wer ­
den mi t Vorl iebe Gifte angewandt , die schnell w i r k e n und so­
mi t den Todeskampf er le ichtern. 

Die 29 beobachteten Fä l l e vcr the i len sich auf 22 m ä n n ­
liche und 7 weibliche W e s e n . W i r haben somit h ier in Bezug 

1) K o b e r t — Comp. d. pract. Toxic., pag. 147. 
2 ) Vierteljahrschrift f. ger. Med. XLI, p. 345. 
3) Handbuch der Toxicologie 1862, pag. 504. 
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auf das Geschlecht ein umgekehr te s V e r h ä l t u i s s , als bei der 
Phosphorverg i f tung zu regis t r i ren. W i e dies zu e rk lä ren sei, 
weiss ich n i ch t ; jedoch liegt hier vielleicht n u r ein scheinbares 
Missverhäl tnis» vor. W i e ich bereits hervorgehoben habe, 
hande l t es sich bei der Phosphorverg i f tung in vielen Fä l l en 
vielleicht nicht um absichtliche, sondern um medicinale Ver ­
giftungen, die durch den Gebrauch des Phosphors zu Abor t iv -
zwecken zu Stande gekommen sind. Die betroffenen Ind iv i ­
duen gehör ten ausschliesslich dem besten Al ter a n ; 40 J a h r e 
be t rug das höchste Alter , das von ihnen erreicht wurde . 

W i r kommen je tz t zur Schuldfrage. Auch wir k önnen 
aus den u n s zur Disposi t ion ges tandenen anamnest i schen 
Notizen die bekann te Thatsache regis t r i ren, dass sämmtl iche 
Vergiftete Selbs tmörder waren . N u r in einem Fa l le waren 
wir in der Lage , sowohl Selbs tmord als auch unglückl ichen 
Zufall ausschliessen zu k ö n n e n ; hier lag ein Mord vor, be­
gangen von einem E h e m a n n e an se iner F r a u . Dieser Fa l l 
k a m in W e r r o im J a h r e 1890 zur Beobachtung. E s handel te 
sich u m die 25jährige B . D. L. , welche plötzlich in der Nach t 
vom 27. auf den 2S. September 1890 verschied. I n den diesbe­
züglichen Acten fanden wir das Bild der vor l iegenden 
St rychninvergi f tu i ig genau beschr ieben ; wi r wollen daher 
das von einem Arzt Constat i r te an diesem Or te wiedergeben. 
„Die K r a n k e war bei vollem Bewusstsein , beim Berühren der­
selben t ra ten reflectorische Krämpfe auf; sie klagte über ein 
schmerzhaftes Gefühl un te r dem Schul terbla t t , über D u r s t und 
Hitze , zeigte eine reine Zunge und t r a n k viel W a s s e r mi t 
Soda und Citronensalz. Auf die F r a g e des Arztes, ob sie 
nicht e twas Schädliches ge t runken habe, an twor te te der Gat te , 
dass sie ausser dem Abendbro t und einem Ohininpulver in 
Oblaten Nichts zu sich genommen habe. Ausser den e rwähn ten 
Krämpfen t ra ten Anfälle mi t folgenden Ersche inungen auf. 
Die Kiefer wurden zusammengepress t ; der ganze Körpe r 
gestreckt , der Kopf r ü c k w ä r t s gebeug t ; das Gesicht bleich, 
die L ippen blau; Schweiss bedeckte den K ö r p e r ; das Zwerch­
fell cont rahi r te sich, wobei die A t h m u n g s is t i r te ; die Pup i l l en 
e rwei te r ten s ich ; der P u l s ein wenig erhöht . Nach dem A n ­
falle t ra t Schmerz un te r dem Schul te rb la t t auf; die Anfälle 
wiederhol ten sich mehre re Mal und während eines solchen 
vers ta rb die K r a n k e . " 

Die Section ergab das Bild der E r s t i c k u n g : Ueberfül lung 
der Gefässe des Gehi rns mi t Blut , dunkles flüssiges B lu t in 
den S inus der har ten H i rnhau t , in den grossen Venen des 
Thorax und im rechten Herzen, Ueberfül lung der L u n g e n mi t 
B l u t und Ecchymoscn auf der Oberfläche der L u n g e n und des 
Herzens . Diese Ersche inungen beweisen zur Genüge , dass 
der Tod während eines Anfall 's suffocatorisch erfolgt war. 

W a n n die Krankhe i t se rsche inungen , die gerade nach 
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dieser Vergi f tung einen sehr erheblichen W e r t h für die 
Diagnose haben, in e inem j eden einzelnen der Ton uns beob­
achteten Fä l le auftraten, haben wi r nicht eru i ren k ö n n e n ; 
ohne Zweifel hä t t en wi r jedoch n u r das bestä t igt , was berei ts 
von den verschiedensten Autoren gefunden worden ist. Die 
Symptome t re ten nach der F o r m der Dar re i chung verschieden 
rasch auf, innerha lb eines Ze i t raumes von fünf M i n u t e n bis 
zu m e h r e r e n S tunden (ganze Krähenaugen ) , meis t in ' /»—V 2 

Stunde . Hinsicht l ich der Schnel l igkei t , m i t welcher S t r y c h n i n 
resorbi r t und durch den K ö r p e r verbre i te t wird, giebt 
es eine Reihe von Expe r imen ten . D e r englische Forscher 
B l a k e 1 ) fand, indem er S t r y c h n i n u m ni t r icum in eine Vene 
einführte, dass sich die W i r k u n g des Giftes auf das R ü c k e n ­
m a r k durch te tanische Krämpfe äusser te in sechszehn Secunden 
beim Pferde , in zwei Secunden beim H u n d e , in sechsundeinhalb 
Secunden beim Vogel und in v ie rundeinha lb Secunden beim 
Kan inchen . 

Wie beim Thiere , so werden wohl auch beim Menschen 
die S y m p t o m e rasch auf t re ten ; es ist jedoch falsch, directe 
Schlüsse hinsichtl ich der Schnel l igkei t des Auf t re tens der 
S y m p t o m e vom Thie re auf den Menschen zu ziehen, wie es 
O r f i l a 2 ) ge than hat . 

D e r Ze i t r aum zwischen der Vergif tung und dem ers ten 
Auft re ten der S y m p t o m e hat schon vielfach, besonders in den 
früheren Zei ten Anlass zu Discussionen gegeben und wurde 
in der Ver the id igung eines notorischen Verbrechers als H a u p t ­
a rgumen t hingestel l t . In dem bekann ten P a l m e r ' s e h e n 
F a l l e 3 ) wurde von der Ver the id igung bestr i t ten, dass Cook, 
der F r e u n d des Angek lag ten , von einer Dose S t rychn in , 
welches ihm in einer P i l le der Angeklag te beibrachte, g e ­
storben sei. Zu r Un te r s tü t zung dieser Ansicht rief die Ver­
the id igung zwei Sachvers tändige auf, welche e rk lä r ten , dass 
Cook nach ih re r Meinung ausser anderen Gründen deshalb 
nicht an S t rychn in gestorben sei, weil die Zeit, welche verfloss, 
ehe die Symptome begannen, nachdem der Vers torbene die 
vergiftete P i l le verschluckt ha t te , grösser war, als sie in Fä l l en 
von S t rychninverg i f tung beobachtet zu werden pflegt. Die 
Zeit dauer te nachweisl ich eine S tunde oder n icht mehr als 
fünfviertel S tunden . Der Vers torbene war in Schlaf verfallen 
und plötzlich durch das Auft re ten der Symptome aufgewacht. 
A u c h in einem der von uns beobachteten Fä l le (cf. Fa l l V I I 
der casuistischen Mi t the i lungen) t r a ten die Symptome relat iv 
spät, e rs t nach einer S tunde auf. 

1) T a y l o r — die Gifte I. Band pag 123. 
2) Lecons de med. log. Paris I82.H. l ü . Band S. 304. 
3 ) Central Criminal Court. May. 1856. 
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I m Al lgemeinen muss m a n sagen, dass wie bei allen 
anderen Giften so auch bei diesem Gifte die Schnel l igkei t des 
Auf t re tens der Symptome nach Beschaffenheit vieler I lms tände 
v a r i i r t ; Die Form, in der das Gift inger i r t ward, die Anfül lung 
resp . Leere des Magens und die Grösse der beigebrachten 
Dosis werden auch hier entscheidend sein. 

In Bezug auf den Symptomencomplex bei der S t r y c h n i n -
vergif tung will ich nu r soviel sagen, dass ich Erb rechen und 
Durchfal l , Symptome, die nach T a y l o r ' ) n u r ganz ausnahms­
weise beobachtet werden, in drei Fä l len constat i ren k o n n t e ; 
ausserdem habe ich in allen nachweisbaren Fä l l en E r w e i t e r u n g 
der Pupi l l e gefunden, während viele Autoron, nament l ich 
italienische Aerzte eine Ve renge rung der Pupi l l e für S t rychu in -
vergif tung charakteristisch erk lären . 

Ebenso rasch wie die Symptome , k a n n auch der Tod 
eintre ten. Nach K o b e r t 2 ) erfolgt der Tod meist in e inem 
Zei t raum von zehn Minuten bis 3 S tunden . Die schnel ls ten 
bis je tz t e rwähn ten Todesfälle finden sich bei T a y l o r u n d 
bei v a n H a s s e l t . Bei T a y l o r 3 ) s tarb ein Mann in zehn 
Minuten an zehn G r a n ; v a n H a s s e l t 4 ) theil t eine sehr auf­
fallende Boschre ibung ciuer Vergi f tung durch S t rychnin bei 
einer al ten F r a u mit , wo schon nach zwei Minuten der Tod 
erfolgt sein soll. I m Al lgemeinen, sagt T a y l o r , k a n n man 
behaupten, dass der K r a n k e innerha lb zwei S tunden nach 
Beginn der Symptome en tweder s t i rb t oder gesundet . 

D e n Obduetionsbefund betreffend, müssen wi r gestehen, 
dass derselbe in den beobachteten Fä l l en absolut Nichts cha-
racteris t isches da rbo t ; wir haben einzelne E r sche inungen ge­
funden, die man bei S t rychn inverg i f tung zu finden gewöhnt 
ist . So eine s ta rk ausgeprägte Todtcns ta r re , die jedoch nu r 
in 4 Fä l len beobachtet w u r d e ; ferner sind der krampfhaft 
nach innen und un ten gekehr te Fuss , der krampfhaft gegen 
den Oberkiefer gepresste Unterkiefer zu e r w ä h n e n , als viel­
leicht bei S t rychn inverg i f tung häufig vo rkommende Ersche i ­
nungen . E inen posit iven Anha l t für die Diagnose haben wi r 
jedoch ni rgends gefunden. Die übrigen Sectionsbefunde waren 
im Al lgemeinen j ene des Ers t ickungs todes . 

E s bleibt mi r jetzt noch übrig, über die W i r k u n g s w e i s e 
und den chemischen Nachweis des S t rychn ins E in iges zu be­
r ichten. Die Gi f twi rkung besteht in einer e rhöhten E r r e g b a r ­
ke i t des Gehi rns und R ü c k e n m a r k s , die später in eine spon­
tane E r r e g u n g übergeht . Besonders gefährlich ist die E r r e ­
g u n g des vasomotorischen und respiratorischen O e n t r u m s , da 

1) T a y l o r — die Gifte Theil III pag. 283. 
2) K o b e r t — Comp d. pract. Toxicol. pag. 148. 
3 ) T a y l o r III pag. 302. 
4 ) Die allgemeine Giftlehre von H a a s e 11 1862 pag. 264. 
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sio schnell in L ä h m u n g umsch läg t ; n icht minder gefährlich 
aber ist der von den Krampfcen t ren des R ü c k e n m a r k s aus ­
gehende Tetanus,, da er den Organ ismus sehr schnell erschöpft. 
Das S t rychn in wird vom Organ ismus sehr energisch zurück­
gehal ten und nament l i ch in der Lebe r nach K o b e r t 1 ) auf­
gespeichert . So e rk l ä r t es sich, dass selbst ganz k le ine Gaben 
medicamentöser A r t bei l ängere r Dar re i chung eine Vergi f tung 
bedingen können . 

Als ein Glück für die Menschhei t muss die Thatsache 
be t rachte t w e r d e n , dass der chemische Nachweis des S t rych-
n ins in der Leiche leicht gelingt . Aber die Möglichkei t sei­
ne r E n t d e c k u n g h ä n g t ab — und hierin unterscheidet es sich 
n icht von der Mehrzahl der Gifte — von der Behand lung , 
die der Vergif tete e r fuhr , von der kürzeren oder längeren 
D a u e r seiner Krankhe i t , ferner von der inger i r t gewesenen 
Dose und den mehr oder weniger s ta t tgehabten Aus lee rungen . 
D a h e r ist es genau wie bei allen anderen Giften erklär l ich, 
w a r u m in manchen vorgekommenen Fä l l en selbst von grossen 
Dosen S t rychn in , die den Tod sogar rasch zur Folge ha t ten , 
in der Leiche ke ine S p u r gefunden w u r d e ; jedoch darf m a n 
sich n icht mi t der U n t e r s u c h u n g des Magens und seines I n ­
ha l tes begnügen. 

M a n n nament l ich ha t darauf aufmerksam gemacht . D . 
M a n n 2 ) ha t in 3 Fä l l en von Selbs tmord durch S t rychn in 
und zwar mi t te l s t eines käuf l ichen, in j edem P a c k e t 0,11 
S t rychn in en tha l t enden W u r m m i t t e l s (Bat t le ' s Vermin-k i l l e r ) , 
die chemische U n t e r s u c h u n g der Leichenthei le vorgenommen. 
Obgleich der Tod in allen diesen Fä l l en schon nach 2—3 S t u n ­
den erfolgt nnd n u r in e inem die Magenpumpe angewende t 
worden war, fand M a n n unverhä l tn i s smäss ig geringe Mengen 
des Giftes in den Content i s des Magens und nu r Spuren da­
von in der Magenwand . M a n n lei tet es einestheils davon 
ab, dass durch ve rmehr t e Per i s t a l t ik ein grosser Thei l des 
Mageninha l t s in den D a r m g e l a n g t , anderersei ts aber davon, 
dass das Gift vom Magen aus n u r l a n g s a m , aber schnell von 
den Gedä rmen aus resorbi r t wird und auf diese We i se k a n n 
es geschehen, dass bei e iner entschiedenen und acuten S t rych -
n inverg i f tung der C h e m i k e r , wenn ihm n u r Magen und Ma­
geninha l t übergeben sind, ke in Gift findet, woraus schwere 
I r r t h ü m e r resul t i ren können . 

E s sind daher stets die Lebe r und Nieren und der Ur in 
zu un te r suchen . In obiger Thatsache sieht M a n n auch den 
G r u n d , w a r u m von manchen Seiton behaupte t w u r d e , dass 
S t rychn in im K ö r p e r rasch zersetzt und durch Fäu ln i s s bald 

1) K o b e r t — Comp. d. pract. Toxil. pag. 147. 
2 j On the rate of absorption and elimination in strychnin poisoning. Med. 

Chronical. May. 
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zers tör t werde , wäh rend es in W i r k l i c h k e i t zu den res is tentes ten 
Alkaloiden gehör t ; es lässt sich noch nach Monaten bis 1—3 
J a h r e n nach K o b e r t in faulenden Substanzen auffinden. 

I n unseren 29 Fäl len ist 24 Mal die chemische Ana lyse 
posit iv, in den übrigen fünf Fä l l en negat iv ausgefallen. I n 
den fünf negat iv ausgefallenen Fä l l en sind ausser dem Magen 
und Mageninhal t stets auch Leber , Nieren und der D a r m i n h a l t 
un te r such t worden, sodass der M a n n 'sehen F o r d e r u n g genüg t 
worden i s t ; u n d doch hat die chemische Analyse ein negat ives 
Resu l t a t ergeben. W i r müssen daher auf die verschiedenen 
Even tua l i t ä t en , von denen die Möglichkei t der E n t d e c k u n g 
des S t rychn ins abhängt , zurückgreifen. 



Ich wende mich jetzt dem letzten der von mir zu behan­
delnden Gifte, der Schwefelsäure , zu. 

D ie minera l i schen Gifte n a h m e n in der Geschichte der 
Gifte den H a u p t r a n g ein. Da dieselben zu den verschiedensten 
Zwecken , in der H a u s h a l t u n g , i n der Techn ik und He i lkunde 
fast tägliche V e r w e n d u n g finden, wie auch, weil s ie aus 
G r ü n d e n häufigen und vielsei t igen Bedarf 's leicht zu er langen 
sind, können dieselben leicht Veran lassung zu Vergi f tungen 
geben. Obgleich die Vergi f tung durch Schwefelsäure so ausser­
ordent l ich schmerzhaft ist und es fast ke ine Verg i f tung giebt, 
bei der die Le iden des Betreffenden grösser sind, so war sie 
doch lange Zeit die häufigste aller Vergi f tungen, was den 
Se lbs tmord betrifft. Zu Gif tmorden wird diese S ä u r e und 
k a n n sie n u r wegen ih re r bekann ten , augenbl ickl ich ä tzenden 
W i r k u n g benutz t werden zur Vergi f tung von k le inen K i n d e r n ; 
jedoch sind bereits sehr viele Fä l l e bekann t geworden, wo das 
Gift in mörder ischer Absicht E rwachsenen , sei es K r a n k e n , 
B e t r u n k e n e n oder Schlafenden beigebracht wurde . Mordver­
suche oder V e r s t ü m m e l u n g durch äusserl iche E i n w i r k u n g , be­
sonders durch Eingiessen in den äusseren Gehörgang oder 
durch Spr i tzen in das Gesicht k a m e n gleichfalls vor. 

Mi t A u s n a h m e dieser sel tenen Beispiele k ö n n e n die Fä l l e 
von tödt l icher Vergi f tung mi t Schwefelsäure ziemlich gleich 
in Verg i f tungen durch Selbs tmord und durch Zufall e ingethei l t 
werden . I m Al lgemeinen k a n n m a n sagen, dass beim weib­
l ichen Geschlecht diese A r t der Se lbs tverg i f tung sehr häufig, 
wen ige r häufig bei M ä n n e r n und als zufällige keineswegs u n g e ­
wöhnl ich bei k le inen K i n d e r n beiderlei Geschlecht 's vo rkommt . 

Be i der E n t d e c k u n g einer Le iche nach Vergif tung mi t 
Schwefelsäure , wird daher der Ger ichtsarz t besonders das Al te r 
des Hingesch iedenen zu beachten haben. I s t das Object ein 
neugeborenes K ind , so ist es sicher, dass das Gift in ver ­
brecherischer Absicht beigebracht worden i s t ; is t es ein ä l teres 
Kind , so wal te te ceteris par ibus der Zufall o b ; is t es ein E r ­
wachsener , so liegt die Wahrsche in l i chke i t für Selbs tmord vor . 
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Un te r welchen Umständeu ein Mord an Erwachsenen 
ausgeführt werden kann , habe ich bereits be r i ch te t ; es ist 
jedoch auch versuch t worden, denselben das Gift durch N a h ­
rungsmi t te l be izubr ingen; allein der in verhä l tn issmäss ig ge­
r inger Menge s tark saure Geschmack der Schwefelsäure und 
die dadurch bedingte V e r ä n d e r u n g der Speise haben stets zur 
E n t d e c k u n g geführt und so den Versuch fruchtlos gemacht . 

So goss, wie T a y l o r 1 ) erzählt , ein Knabe , der sich von 
seiner Her r in beleidigt glaubte, eine Quan t i t ä t gewöhnl icher 
ve rdünn te r Schwefelsäure in eine Tasse Thee , welche sie eben 
t r i nken wol l t e ; in e inem auderen Fal le wurde dasselbe in e iner 
Tasse Kaffee versucht . I n beiden Fä l len führte der Geschmack 
sogleich zur E n t d e c k u n g des At ton ta t ' s . 

D e u t s c h 2 ) ber ichte t über eine Vergi f tung vermit te ls t 
eines K l y s m a ; einen gleichen Fa l l , der eine gelähmte Officiers-
wi t twe betraf, ha t auch H o f m a n n beobachtet. 

L i m a n 3 ) sagt in seinem Lehrbuche , dass Vergif t imgs-
fälle und tödtliche Vergif tungen mi t diesem Gifte durch 
Selbs tmord oder Zufall meh r als mi t i rgend einem anderen 
giftigen Stoffe, das Kohlenoxyd ausgenommen, vorkommen . 
Mit dieser B e h a u p t u n g können wir, was Dorpa t resp. den 
Dörpt ' schen Kre is betrifft, ganz und gar übere ins t immen. Auch 
wir haben hier am meis ten Kohlenoxydverg i f tungen n o t i r t ; 
nächs t diesen präval i r te an Zahl die Schwefelsäurevergif tung, 
welche im Laufe der beobachteten J a h r e 9 Opfer ver langt hat . 

W i e ganz anders lau ten in dieser Beziehung die Tha t -
sachen, die ich in der l ivländischen Medicinalbehörde consta-
t i r te . Ich fand daselbst nu r 10 Schwefelsäurevcrgi f tungen. 
Ich war e r s taun t ob dieser Zahl, denn ich setzte voraus, dass 
ich eine re la t iv sehr grosse Zahl von Fä l l en dieser A r t werde 
finden müssen und es fiel mir um so mehr auf, als es laut 
s ta t is t ischen Berichten feststeht, dass Vergi f tungen mi t käuf­
licher Schwefelsäure besonders häufig in grossen S täd ten vor­
zukommen pflegen, wo dieses Gift doch zu den mannigfachsten 
Zwecken V e r w e n d u n g findet. 

In Riga , als einer grossen Stadt , w a r es nicht so. D e n 
G r u n d für diese E r sche inung glaube ich darin suchen zu 
müssen , dass andere Gifte, die viel schneller und schmerzloser 
wi rken , in der letzten Zeit dem Pub l i cum zugängl icher ge­
worden sind. F ü r diese meine Meinung spricht , wie ich glaube, 
auch die Thatsache, dass S t rychn in , Morph ium und Cyanka l ium, 
Gifte, die in den früheren Zei ten n u r höchst sel ten zu Zwecken 
eines Selbs tmordes resp. eines Mordes benutz t wurden , heutzu-

1) T a y l o r II pag. 6. 
2) Schmidt'a Jahrb. 1849 63 Bd. 174. 
3) pag. 459. 
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tage D a n k der s ta rken Verbre i tung dieser Gifte re la t iv sehr 
häufig zu den e rwähnten Zwecken A n w e n d u n g finden. Diese 
Thatsache habe ich auch in Riga consta t i ren können . S t rych-
ninvergi f tungen waren mi t 25, Vergif tungen mi t Morph ium 
mi t 18 und Cyankal ivergi f tungen mi t 10 Fä l l en ve r t re ten . 
U n d ich glaube sogar, dass mi t der Zei t S t rychn in und Cyan-
ka l ium die erste Stel le in der Häufigkeitsscala der Vergi f tungs­
fälle übe rhaup t e innehmen und die Verg i f tungsar t durch Schwe­
felsäure, welche so ausserordent l ich schmerzhaft wi rk t , ver­
d rängen werden. 

In den im hiesigen gerichtsärzt l ichen In s t i t u t e not i r ten 
9 Fä l l en handel te es sich in drei Fä l l en um Selbstmord, 3 Mal 
lag unglückl icher Zufall vor und in den letzten 3 Fä l l en konn te 
Mord nachgewiesen werden. D e r Selbs tmord betraf in den 
e rwähnten drei Fä l l en n u r Weibe r , von denen zwei das Al te r 
von 50 J a h r e n berei ts erre icht h a t t e n ; die d r i t t e Vergi f tung 
in selbstmörderischer Absicht wurde von einem 19jährigen 
Mädchen verübt , welches nach der e twa eine W o c h e vorher 
erfolgten G e b u r t eines unehel ichen Kindes ihrem Leben durch 
Schwefelsäure ein E n d e machte . Unglückl icher Zufall t raf 
einen 5 7 2 und 3jährigen Knaben , welche beide aus einer Flasche, 
welche rohe verkäufliche Schwefelsäure enthiel t , aus Versehen 
ge t runken ha t ten und schliesslich ein 7 W o c h e n altes Kind, 
welchem von der Mut t e r s ta t t einer Medicin Schwefelsäure 
gere icht worden war . 

W a s den verübten Mord vermi t te l s t Schwefelsäure an­
belangt, so wurde derselbe in einem Fa l le an dem unehel ichen 
K inde von dem Vate r verübt , im zwei ten Fa l le tödte te die 
Mut t e r ihr 6 W o c h e n altes unehel iches K i n d ; der dr i t te Fa l l 
i s t insofern interessant , als es sich u m ein 17-jähriges Mädchen 
handel te , das von der St iefmut ter durch Schwefelsäure, welche 
demselben in F o r m einer Arzenei beigebracht worden war , 
getödtet wurde . 

Ueber die in Riga gesammelten Fä l l e k a n n ich mir in 
Bezug auf die Schuldfrage ke in Ur the i l erlauben, da die dies­
bezüglichen anamnest i schen Angaben mi r n icht zur Verfügung 
s tanden. N u r 2 Vergiftungsfäl le waren mi t den mich in te res -
sirenden Notizen versehen . In dem einen Fa l le handel te es 
sich um ein 3 Wochen altes, unehel iches Kind , das von der 
M u t t e r mi t Schwefelsäure vergiftet w u r d e ; im anderen Fa l le 
lag Mord eines 48-jährigen Kaufmannes v o r , dem während 
eines Zechgelages von seinem Brude r das Gift gereicht wor ­
den war . 

U n t e r den 19 Fä l l en des ganzen von mir benutz ten M a ­
ter ials habe ich somit 2 Fä l le zu r eg i s t r i r en , in denen das 
Gift in mörder i scher Absicht erwachsenen P e r s o n e n beige­
brach t wurde . 

D e r Tod t ra t in den einzelnen Fä l l en verschieden rasch 
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e i n ; am frühesten t ra t er bei dem siebonwöchcntl ichen K i n d e 
e in ; nach einer halben S tunde w a r das von der Mut t e r ver ­
giftete K i n d tod t ; in den übrigen Fä l l en t r a t der Tod, soweit 
ich den Z e i t p u n k t berücksicht igen k o n n t e , in 6, 8, 12 resp . 
26 S tunden ein. 

W i r sehen daraus, dass in den nachweisbaren Fä l l en die 
Schwefelsäure sehr rasch ihre tödtende W i r k u n g entfaltete. I n 
dem einen Fa l le ereilte der Tod die 50-jährigc F r a u deshalb 
so früh, schon nach 6 S tunden (cf. Fal l I X ) , weil die einge­
n o m m e n e Menge eine grosse w a r ; nach der quant i ta t iv ana­
lyt ischen Berechnung aus dem Mageninhal t be t rug die Menge 
der in der Leiche bei der Section vorgefundenen freien Schwe­
felsäure ungefähr 3 Unzen. I m Uebrigen s t immen die zeit­
l ichen Verhäl tn isse , die ich best immt, mi t den Beobachtungen 
A n d e r e r vol ls tändig übere in . Von allen Autoren wird die 
durchschni t t l iche Zeit , in der in acuten Vergiftungsfällen mi t 
Schwefelsaure der Tod eintr i t t , mit 1 8 - 2 4 S tunden berechnet . 
W i r d der Magen durch die Säu re perfor i r t , so t r i t t der Tod 
schneller ein. Das können wir aus eigener E r f a h r u n g be­
s tä t igen. Das 7 Monate alte Kind starb berei ts nach 8 S t u n ­
d e n ; auf dem Sectionstisch war Perfora t ion des Magens nach­
weisbar. 

W i r k t die Säure auf die Luf twege, sagt T a y l o r 1 ) , so 
k a n n in Folge von Suffocation der Tod schneller e in t re ten 
und in dieser H ins i ch t scheinen K i n d e r meh r als Erwachsene 
gefährdet zu sein. Diese gemachte A n n a h m e bewahrhe i te t 
sich in einem meiner beobachteten Fäl le nicht . In einem 
Fal le , wo in Folge der E i n w i r k u n g ^ d e r Schwefelsäure auf die 
Luf twege L a r y n x c r o u p eintrat , erfolgte der TJod erst nach 
28 S tunden ; freilich is t die Tracheotomie in diesem Fa l le aus ­
geführ t worden, jedoch ers t nach 17 S tunden , sodass das K i n d 
immerh in noch 17 S t u n d e n nach der Vergif tung derselben noch 
nicht erlegen war. In solchen Fäl len kann der Tod durch 
Suffocation e in t re ten , ohne dass das Grift in den Magen ge­
l a n g t ; der L a r y n x ist dann vorzugsweise ergriffen; die L u f t 
findet wegen Anschwel lung der umgebenden Theile ke inen 
Z u t r i t t und das Kind s t i rb t an E r s t i c k u n g . In solchen Fä l l en 
t r i t t also der Tod sehr schnell ein. 

Solche Suffocationserscheinungen t re ten nach T a y l o r 2 ) 
n u r dann auf, w e n n das Gift aus Versehen genommen oder mi t 
G e w a l t beigebracht war . E r sag t : „ W e n n die Säure aus Ver ­
sehen genommen oder mi t Gewal t beigebracht worden ist, so 
ist der L a r y n x dem Ergriffenwerdon ausgese tz t , denn sobald 
die Verwechse lung entdeckt wird, was fast augenblicklich ge­
schieht, werden alle Gaumen- und Sch lundmuske ln krampf-

1) T a y l o r — Theil II, pag. 87. 
2) Theil II, pag. 12. 
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ar t ig angespannt und die F lüss igke i t wird theils durch den 
Mund, theils durch die Nase ausgeworfen, während in der­
selben Zeit vielleicht einige Tropfen in die Glot t is e indr ingen, 
E n t z ü n d u n g verursachen und die Tracheotoinie no thwendig 
machen ." 

Andererse i ts haben schon R y l a n d und P o r t e r (eben­
daselbst) die B e m e r k u n g gemacht , dass beim Selbstmord durch 
Schwefelsäure der L a r y n x im Al lgemeinen der E i n w i r k u n g 
entgeht . Nach ihrer Ansicht bedeckt die Epig lo t t i s während, 
des Sehl ingens volls tändig den oberen Thei l der Glot t i s und 
auf diese Weise passir t die Säu re die Speiseröhre h inunte r , 
ohne den L a r y n x zu afficiren. 

Diese theoretischen E r w ä g u n g e n der genannten Forscher 
haben sich ohne Zweifel in recht vielen Fäl len bewahrhe i t e t ; 
auch ich habe Gelegenhei t gehabt , diese A n s c h a u u n g durch 3 
erlebte Fäl le zu bekräf t igen ; jedoch, glaube ich, wä re es falsch, 
woll te man in einem jeden Fal lo aus dem Orte der haupt ­
sächlichen Ve rände rungen Rückschlüsse auf die A r t der E i n ­
w i r k u n g machen. 

W o l l t e ich je tz t n u n den pathologischen Befund , der i n 
den einzelnen Fä l l en erhoben w u r d e , an dieser S te l l e genau 
be r i ch ten , so könn te ich n u r Bekann te s bieten. D e r Befund 
w a r in unseren Fäl len so typ i sch , die D e u t u n g eines solchen 
Fal les auf dem Sectionst ische eine so leichte, dass ich meine, 
durch eine genaue detai l l i r te Beschre ibung des Obduct ionsbe-
fundes keinen wesent l ichen Nutzen zu b r i n g e n ; ich unter lasse 
es daher und will n u r in kurzen Abrissen ein a l lgemeines 
Bild über den Sectionsbefund entwerfen. 

Ich habe 19 diesbezügliche Sectionsprotocolle s tudier t , 
Schon äusserl ich Hess sich in manchen F ä l l e n die V e r m u t h u n g 
aussprechen, dass eine Schwefelsäurevergif tung vor l i eg t ; dafür 
sprachen die von den M u n d w i n k e l n herabziehenden b raunen , 
lederar t igen Streifen, die durch das Ucbcrfliesscn der Säure 
erzeugt wurden . I n 4 Fäl len wiesen Kle idungss tücke resp . 
andere Gegens tände auf die Vergi f tung h i n ; in einem Fa l le 
wurde eine weisse Schürze vorgewiesen, die im oberen Theil , 
obgleich sie aus ganz neuen Stoffen angefer t igt war, durch 
ihre Zerreiss l ichkei t sich auszeichnete, während dicht daneben 
l iegende Stel len auch beim festesten Zuge nicht e in r i s sen ; 
an den zerreisslichen Ste l len besass die Schürze einen leicht 
bräunl ichen F a r b e n t o n ; m i t W a s s e r befeuchtet, färbten diese 
Ste l len blaues Lacmuspapier in tens iv z iegel roth; in dem anderen 
Fa l le riss die Schnur , die zum Knöpfen des Hemdchens am 
Halse gedient ha t te , beim Anziehen entzwei. I n dem dr i t t en 
Fa l le war ein ziemlich defectes Hand tuch um den Ha l s ge­
schlungen, welches tlicilweise verwaschene blassbräunliche 
F lecken zeigte, an welchen Ste l len sich das Hand tuch e twas 
här t l ich anfühlte. 
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D a es sieh in meinen beobachteten Fä l l en stets um einen 
sehr raschen Ver lauf handel te , so waren die Er sche inungen 
Ton Sei ten des Diges t ionsappara tes sehr ausgesprochen; im 
Grossen und Ganzen ergab die Section Schorfe an den Lippen, 
weissgraue Verfärbung der Sch le imhaut des Mundes und des 
übr igen V e r d a u u n g s c a n a i s ; ich werde ein in dieser Beziehung 
typisches Bild un te r den casuistischen Fä l len veröffentlichen. 
I n dre i Fä l l en t ra t bei K inde rn L a r y n x c r o u p in Folge der 
E i n w i r k u n g der Schwefelsäure auf die Luf twege e in ; in zwei 
von diesen Fäl len waren die Ersche inungen von Sei ten des 
Oesophagus und des Magens sehr ger ing ausgesprochen; n u r 
im dr i t ten Fal le lagen Veränderungen des Magens vor. A n 
der Cardia nämlich fand man oberflächliche G e s c h w ü r e ; die 
Sch le imhaut w a r in Fa l t en ge leg t ; dem F u n d u s entsprechend 
im Umkre i se eines Si lberrubels zeigte sich ein mi t e twa 5 mm. 
breiten, schwarzen R ä n d e r n umgebenes G e s c h w ü r ; die m u s -
cularis lag entblösst, während der schwarze S a u m von der 
ve rd ick ten Sch le imhaut gebildet w u r d e ; ein Durchbruch w a r 
nicht b e m e r k b a r ; doch waren einzelne Stel len nu r noch pa­
p ie rdünn . 

E i n e Perfora t ion des Magens habe ich u n t e r den 19 Fä l l en 
5 Mal cons ta t i r t ; eine Perforat ion des D ü n n d a r m s zu con-
s ta t i ren, ha t te ich n u r ein einziges Mal Gelegenhei t . 

Nach K o b e r t 1 ) findet sich e twa in einem Dr i t te l der 
Fä l l e Perforat ion des M a g e n s ; annähe rnd s t immt damit auch 
unsere statist ische E r h e b u n g überein. I n unseren Fä l l en han­
delte es sich 3 Mal um kindliche Le ichen und zwei Mal u m 
die Leichen Erwachsener . 

Die Perfora t ion erfolgte in vier Fä l l en an der h interen 
W a n d und in einem Fal le an der tiefsten Stel le des Magens . 
Ich lasse die Beschre ibung über die Perfora t ionen folgen, 
welche ich wört l ich den Protocol len e n t n a h m : „Bei genauer 
Be t r ach tung der schiefrig verfärbten, t iefsten Stel le des Ma­
gens — heisst es im diesbezüglichen Protocolle — finden sich 
zwei l insengrosse Oeffnungen, deren U m g e b u n g von der gleich-
massig schiefrig verfärbten Magenwandung gebildet wird." 
„An der h in te ren W a n d , an der kle inen Curva tu r , nahe der 
Cardia — laute t ein anderes Protocol l — findet sich eine 
f ingerkuppengrosse, von erweichtem, grauschwärzl ichem Ge­
webe umgebene OefFnung." I n beiden Fä l l en rcagi r te die 
Schle imhaut des Magens wie auch die des Darmcanals , wie 
der Inha l t deutlich sauer . I m dr i t t en Fal le , der zugleich mi t 
e iner Perforat ion des D ü n n d a r m s complicirt war , war der l inke 
Thei l des Magens derar t ig durchlöchert , dass er in einzelne 
S tücke zerfiel (Cardial thei l ) ; die rechte Magenwand (Py lo rus -

1) Comp. d. pr. Toxicolog. pag. 38 . 
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thei l) ist hesser erhal ten . D e r D ü n n d a r m fühlt sich bis auf 
eine E n t f e r n u n g von 40 cbcm. vom Py lo rus wie gegerbt a n ; 
der Inha l t schwarz, von sauerer React ion, die Pa l t en der 
Sch le imhaut von grauer F a r b e ; glanzlos, auf der Oberfläche 
ziehen sich läugs- und querver laufende dünne Einr i sse hin und 
ist eine runde Oeffnung von der Grösse einer L inse s ich tbar ; 
im 4. und im letzten zu beschreibenden Fal le befand sich an 
der h in teren W a n d des Magens in der Nähe der k le inen Cur-
va tu r eine erweichte Stel le, aus welcher der I n h a l t des Ma­
gens herausfloss, von weisser Fa rbe , ähnl ich geronnener Milch 
und von sauerer React ion. 

In den Fäl len , in denen eine Perforat ion nachweisbar 
war, Hess sich die W i r k u n g der Schwefelsäure auch auf die 
dem Magen resp. dem D a r m anl iegenden Organe verfolgen. 
Soviel vom pathologischen Befund. 

Die bisherigen Schi lderungen und D e u t u n g e n der anato­
mischen Verände rungen des Verdauungscana is durch Aetzgifte 
im Al lgemeinen und durch Schwefelsäure im Besonderen haben 
manch ' erhebliche A b ä n d e r u n g erfahren durch die Beobachtungen 
und Fo r schungen L e s s e r s ' J . L e s s e r e rk lä r t in einer im 
hohen Grade beobachtungswer then Arbei t die Meinung, dass 
cons tant die in ten t ivs ten Verände rungen im Magen nach einer 
Schwefelsäure Vergiftung gesetzt werden, für i r r thümlich . Die 
Ae tzungen sind seiner Ans ich t nach weit s t ä rke r in der Speise­
röhre und im D a r m ; nu r in Fä l l en von ex t remer Sel tenhei t , 
m e i n t der Autor , werden so concentr i r te Säu ren eingeführt , 
dass noch im Magen i rgendwie irnponirende Oorrosionen er­
zeugt werden. E s bleibt meist bei entzündl ichen Processen 
im Magen, die freilich durch die räumliche Ausdehnving ver­
möge der Grösse des Magens sinnfäll iger erscheinen, als die 
mi t ihnen zugleich auf t re tenden directen Necrosen der Speise­
röhre oder dieser und des Darmes. L e s s e r mot iv i r t diese 
seine B e h a u p t u n g folgendermassen." Unzweifelhaft richtig ist 
es, dass die Sch le imhaut des Magens weniger widerstandsfähig 
ist wie die der Spe i se röhre ; auch ist es unanfechtbar , dass die 
D a u e r der Gi f twi rkung auf j ene eine viel längere ist als auf 
d i e se ; dagegen ist die Concentra t ion der mi t dem Magen in 
B e r ü h r u n g t re tenden Massen eine geringere. Diese die Corro-
sionskraft hier vernichtende V e r d ü n n u n g des Giftes k a n n be­
dingt werden durch die e twa vorhandenen Nahrungsmi t t e l . 
L e s s e r meint , dass grosse Mengen wässer igen Mageninha l tes 
bei schwacher Concentra t ion des Giftes dasselbe so verdünnen 
können , dass wohl Verä tzung der Sch le imhaut des Oesophagus, 
aber nicht meh r die des Magens erfolgt, sodass letztere ganz 
intact bleibt oder nur i r r i ta t ive Verände rungen zeigt." 

1) Virohow'a Archiv Bd. 83 Heft 2. 
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1) H o f m a n n — gerichtl. Med. 1893, pag. 580. 
2 ) V i r c h o w s Archiv, Bd. 83, Heft 2. 
3) F r i e d r e i c h ' s Blätter für gericht. Medicin 1886 I. Heft. 

Dass neben Aetzungen der Speiseröhre und n u r ent ­
zündlichen Verände rungen des Magens wiederum Aetzungen 
im D a r m angetroffen w e r d e n , findet nach L e s s e r seine E r ­
k l ä r u n g in der viel ge r ingerenWiders tands fäh igke i t des le tz teren 
corrodirenden Subs tanzen gegenüber . Seine Versuche an 
Leichen ergaben, dass eine 10% Schwefelsäurelösung n u r nach 
re la t iv langer E i n w i r k u n g die Mucosa des Magens schwach 
corrodirte, während eine solche von ö?« auf die Darmschle im­
h a u t applicirt sofort die exquisi teste Aetzung bewirkte . 

Diese von L e s s e r aufgestellte B e h a u p t u n g wird jedoch 
nicht von allen Au to ren ane rkann t , so auch von I I o f m a n n ' ) 
nicht, der trotz zahlreicher einschlägiger Versuche an frisch 
excenter i r ten Organen von Menschen einen auffälligen Un te r ­
schied in dem Verha l ten der Sch le imhaut des D a r m e s von 
dem der Magensch le imhau t nicht zu constat ireu vermochte . 

W e n n wir uns in dieser F r a g e äussern sollen, so müssen 
wi r gestehen, dass wi r nicht die Ans ich ten L e s s e r s bestä t i ­
gen können . I n den Fä l len des hiesigen gerichtsärzt l ichen 
Ins t i t u t e s waren die Veränderungen im Magen wei t meh r 
ausgesprochen, als die in der Speiseröhre u n d im D a r m . 

U n d n u n noch einige W o r t e über den chemischen Nach­
weis der Minera lsäuren . 

Der unzweifelhafte Nachweis der Minera lsäuren und Al ­
ealien ist dem Chemiker in vielen Fä l l en n icht möglich. 
L e s s e r s a g t : 2 ) „sobald die in tens iv saure oder alcalische 
Rcac t ion der Magenconten ta ge schwunden , sobald en tweder 
durch die in Folge der Intoxicat ion e in t re tenden Processe 
oder durch Gegenmi t te l oder Fäu ln i s s eine Neut ra l i sa t ion des 
Giftes s t a t tge funden , ist der Apel l an den Ana ly t i ke r fast 
s tets erfolglos." 

B u c h n e r 3 ) k o m m t zu der Fo lgerung , dass der chemi­
sche Nachweis von Vergi f tungen durch ätzende S ä u r e n in der 
Rege l n ich t möglich ist. E r findet die Ursache hiervon darin, 
dass von einer so schnell zerstörend wi rkenden F lüss igke i t 
gewöhnlich nu r wenig verschluckt und dass von dem Ge­
schluckten immer der grösste Thei l sogleich wieder erbrochen 
wird, j a dass in Folge der e in t re tenden krampfhaf ten Con-
tract ionen des Schlundes das Schl ingen so geh inder t ist, dass 
sehr häufig vom Gifte k a u m etwas oder gar Nichts bis in den 
Magen gelangt . Durch die gereichten Gegenmi t t e l etc. werde , 
abgesehen von anderen (chemischen) Veränderungen , die 
ätzende Säure bedeutend v e r d ü n n t ; ve rdünn te Säuren aber 
werden schnell resorbir t und ebenso schnell mehr oder minder 
ve rände r t mi t dem H a r n aus dem Körpe r entfernt . Die A u s -
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Scheidung kann bis zum E i n t r i t t des Todes eine so volls tändige 
sein, dass sie als Haup tu r sache zu be t rachten sei, weshalb 
man in den Eingeweiden der mi t einer corrosiven Säure Ver ­
gifteten häufig Nichts meh r vom Gifte aufzufinden vermag. 

Darauf ist wohl die Thatsache zurückzuführen, dass in 
den von mir beobachteten 19 Fä l l en die chemische Analyse 
n u r in zwei Fä l len posit iv ausgefallen ist, während sie in zehn 
Fä l l en ein negat ives Resu l t a t ergab, I n sieben Fä l l en habe 
ich über den chemischen Nachweis Nichts finden können . 

W e n n ich am Schluss meiner Arbe i t E in iges über die 
Motive, die zum Selbs tmord resp . Mord in den beobachteten 
Fä l l en Veranlassung gegeben haben, berichten soll, so muss 
ich von vornhere in e rk lä ren , dass in den meis ten Fä l l en die 
Mot ive mi r u n b e k a n n t geblieben sind. Sowei t bekann t , spielten 
auch hier all ' j ene Mot ive eine Rolle, die auch bei den anderen 
Se lbs tmordar ten beobachtet werden . Schwangerschaft und 
Hys te r i e , E i fe rsucht und unglückl iche Liebe bi ldeten die 
Motive, die das weibliche Geschlecht veranlass ten , dem Leben 
zu en t s agen ; ge täuschte Lebenshoffnung und gedrückte pecu-
niaere Lage gaben die Motive ab, die die männl ichen Ind iv i ­
duen in den Tod t r ieben. — 

Ich schliesse meine Abhand lung über die 4 Vergi f tungs­
ar ten und bedauere es sehr, dass es mi r im Augenbl ick n icht 
möglich ist, auch die anderen Vergif tuugsfäl le , die ich sowohl 
h ie r in Dorpa t als auch in R i g a gesammel t habe, zu veröffent­
lichen. Ich besitze noch ein gerichtsärzt l iches Mate r i a l , das 
aus 21 M o r p h i u m - , 14 Cyancal ium- und 14 Arsen-Fä l l en be­
s teht . Ausserdem habe ich eine Verg i f tung durch B a r i u m -
c a r b o n a t , . 2 Carbo lsäureverg i f tungcn , 3 Fä l le m i t Chlora lhy-
drat , eine Vergif tung durch Schwefelwasserstoff und 2 Chloro­
formvergif tungen beobachtet . 

Vie l le icht gel ingt es mi r noch einmal, das gesammel te 
Mater ia l zu bearbeiten und dasselbe zu veröffentlichen. 



Casuistischer Theil. 

I. Fall. 

Vergiftung durch Phosphor — Tod nach 12 Stunden — Selbstmord — Motiv 
— Schwangerschaft. 

Dieser Fal l ist insofern bemerkenswert!), als der Tod schon nach circa 
12 Stunden eintrat. 

Geschichtserzählung. 
Frl. M. P. 25 a. n. im 5. Monat schwanger, Gouvernante, verschied 

plötzlich, nachdem sie die von ihr selbst von den Zündhölzchen abgebrochenen 
Köpfchen ins Wasser geschüttet und letzteres getrunken hatte. 

Aus dem Sectionsbefund ist Folgendes hervorzuheben : „Die inneren Or­
gane wiesen zumeist die Zeichen einer beginnenden Verwesung auf , während 
bei der äusseren Besichtigung weder Verwesungsgeruch noch Verwesungsver-
färbnng wahrnehmbar waren ; dann eine meist sehr bedeutende Gefässfüllung 
an einzelnen Stellen der Schleimhaut des Magendarmcanals, der Oberfläche der 
Nieren und der Leber; es ist zu reichlichen punktförmigen Blutaustretungen 
gekommen : auf der Lidbindehuut, an vereinzelten Stellen des Zwölffingerdarms 
und zwischen Kapsel und Oberfläche beider Nieren ; die Schleimhaut des .Magen­
darmcanals unverletzt ; die sehr schlaffe Consistenz und der reiche Blutgehalt 
der Nieren; die ziemlich weiche Consistenz der Leber, der verwaschen ge lb­
liche Farbenton an einzelnen inselartig auftretenden Stellen ihrer Oberfläche, 
die undeutliche Läppchenzeichnung; die Schlauheit und matsche Consistenz 
des Herzens sind hervorzuheben. Die beiden Herzhälften enthielten dunkel-
kirschrothes Blut.^ Im Magen befinden sich etwa 250 cbc. einer chocolade-
farbenen dünnen Flüssigkeit mit. säuerlichem Geruch ; im Dickdarm befindet 
sich ein anfangs dickbreiiger, später geballter, grauschwarzer Inhalt mit eigen­
t ü m l i c h e m , nicht facealem Geruch ; die Gebärmutter stand 7 ctni. von dem 
Nabel ab und enthielt eine 300 gramm schwere, männliche Frucht von 25 ctm. 
Länge, deren Nabelschnur 30 ctm. lang war ; die graubraune Haut war so 
macerirt, dass bei leichten Bewegungen die Oberhaut sich abstreifte. 

Die von dem Herrn Mag. pharm. K F. M a n d e 1 i n ausgeführte ge ­
richtlich-chemische Untersuchung der L e i c h e n t e i l e ergab: Bei der Destilla­
tion mit Wasserdämpfen nach der Methode von M i t s c h e r l i c h waren die 
characteristischen, leuchtenden Phosphordämpfe nur bei der Untersuchung des 
Kolbes aus dem Dickdarm zu beobachten, wogegen in dem Inhalt des Magens 
und des Dünndarms nur geringe Mengen phosphoriger Säure angetroffen werden 
konnten; somit war nur im Inhalt des Dickdarms unoxydirter P . vorhanden. 

4 
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Gutachten. 
Sind zwar die n-ichli« hcn Gefässfüllungen in verschiedenen Thailen des 

Darmes, in den Nieren und der Leber und die stellenweise in diesen Organen 
beobachteten punktförmigen Hlutaustretungen an sich nicht charactcristisch 
für eine Vergiftung mit Phosphor, so vermögen sie jedoch eine solche im Ver­
ein mit der beginnenden Verfettung der Leber, Nieren und des Herzens mit 
ziemlicher l'e.stirnmtheit darzulegen. Nur eine Verfettung der letzterwähnten 
Organe können wir nach der Untersuchung mit dem unbewaffneten Auge an­
nehmen, da der verwaschen gelbliche Farbenton an einzelnen inselartig auf­
tretenden Stellen der Leberobcitläche, die abnorm weiche Consistenz aller 3 
genannten Organe, ferner die Schlaffheit und lehmbraune Farbe des Herzens 
bei normalen Verhältnissen der Klappen keine andere Deutung zulassen. Diese 
krankhaften Erscheinungen können als in der Kegel und gewöhnlich nach Phos­
phorvergiftung vorkommende bezeichnet werden. 

Die Resultate der gerichtlich-chemischen Analyse stellen nun unseren 
Ausspruch als über jeden Zweifel erhaben hin. 

Wir können daher mit absoluter Sicherheit unser Gutachten dahin ab­
geben, dass der Tod der Gouvernante M. P. in Folge einer Vergiftung mit 
Phosphor erfolgt ist. 

Hinsichtlich der Schuldfrage müssen wir uns dahin aussprechen, dass 
Frl . M. P zum Zwecke des Selbstmords Phosphor verschluckt h a t ; jedoch ist 
nicht die Annahme von der Hand zu weisen, dass der Phosphor im vorliegenden 
Fal le nicht zum Zwecke des Selbstmords, sondern als Fruchtabtreibungsmittel 
genommen worden sein konnte. 

Wir möchten noch auf einen Punkt zurückkommen. Defuncta erklärte 
der Frau des Hauses, in welchem sie gouvernirte, „Wasser getrunken zu haben, 
in welches Zündhölzchen gefallen seien." Diese Behauptung würde die Ver-
muthung aufkommen lassen, wir hätten es im vorliegenden Fal le mit einem 
unglücklichen Zufall zu thun, wenn nicht andere Gründe uns nöthigen würden, 
weder einen solchen noch einen Mord anzunehmen, sondern uns dahin zu äussern, 
dass Frl. M. I \ , um sich das Leben zu nehmen. Phosphor verschluckt habe. 
Da sich Phosphor im Wasser fast gar nicht löst, so kann durch das Hinein­
fallen von Zündhölzchen dem Wasser nicht eine so eminent giftige Wirkung 
ertheilt werden, dass durch den Genuss desselben der Tod erfolgen könnte, und 
da ferner ganze Zündhölzchen oder Bruchstücke derselben im Inhalt des Magen-
darmcanals nicht nachgewiesen werden konnten, so müssen vielmehr die phos-
phorhaltigen Köpfchen der Zündhölzchen als solche dem Wasser beigemischt 
worden sein. 

Auf Grund dieser Erörterungen sind wir gezwungen anzunehmen, dass 
obige Erklärung des Frl. P. nicht dem wahren Thatbestand entspricht. 

IL Fall. 
Vergiftung durch Phosphorbutter — Tod nach 7 Tagen — Selbstmord — 

Motiv — Melancholie. 

Geschichtserzählung. 
X., ein stud. theol., vergiftete sich am Sonnabend d. 2 t . Nov. mit Phos­

phorbutter, wovon eine grosse Menge verschluckt wurde. Am Abend desselben 
Tages heftiges Erbrechen, welches noch am Sonntag bestand ; die Schmerz-
haftigkeit irn Leibe war nicht sehr bedeutend ; das Bett Tiatte er nicht ge­
hütet ; am auffallendsten war der starke D u r s t ; am Dinstag trat Icterus auf; 
am Mittwoch gestand X. ein, sich vergiftet zu haben. Nach seiner Ueber-
führung in die psychiatrische Klinik fand man 200 schwedische Zündhölzchen, 
an denen die Köpfchen fehlten; ausserdem fand man reine Carbolsäure, eine 
überladene zweiläufige Pistole und ein Töpfchen mit Phosphorbutter. 

Obduction nach mehr als 24 Stunden. 
Die Farbe der Hautdecken, namentlich am oberen Theil des Körpers 

eine deutlich hellgelbe ; die blasse Augenlidschleimhaut von gelblicher Farbe; 
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ebenso die des Mundes : Ecchytnosen am Netz und Rauchfellüberzug des Magens, 
vornehmlich an den beiden Curvaturen ; in dem Zellgewebe des vorderen Mittel-
fellraumcs unzählige kleinere und grössere Blutaustritte ; gleichzeitig damit 
deutlich icterische F ä r b u n g , desgleichen Blntaustritte am Herzen, an den 
Lungen, Nieren, Milz, Nierenbecken, Dünndarm : die Innenhaut der Pulmo-
nalis und der Aorta von intensiv gelber Farbe; der Harn besitzt einen deut­
lich gelben Farbenton; im Magen mehrere 100 ccin einer schwärzlichen, dick­
lichen, durch keinen besonderen Geruch ausgezeichneten Flüssigkeit; die Schleim­
haut vollkommen unverletzt; die Leber wiegt I • 8:* gramm; Kapsel zart, von 
intensiv gelber Farbe ; unter derselber wiederum kleine blutaustritte ; in der 
Gallenblase 5 ccm. einer dicklichen graugelben, durchaus nicht an Galle erin­
nernden Flüssigkeit ; die Schnittfläche der Leber von intensiv gelber Farbe ; 
Läppchenzeichnung undeutlich ; deutlicher Fettbeschlag ; die Ränder der Leber 
noch scharf. Die Schädelweichtheile blass ; auf der Höhe des Scheitels einige 
flache Vertiefungen, entsprechend den stärker entwickelten Pacchionischen Gra­
nulationen. 

Die microscopisehe Untersuchung ergab hochgradige, fettige Degeneration 
der Parenchymzellen des Herzens, der Leber und der Nieren. 

Die chemische Untersuchung nach dem M i f. s c h e r I i c h'sehen und 
B 1 o n d 1 o t - I) u s s a r d'schen Methoden ergab ein negatives Resultat in der 
Leber, dem Magen, Darm und Koth. Der Versuch nach N e u b a u e r ­
F r e s e n i u s mit dem Leberrückstande auf phosphorige Säure ergab ein po­
sitives Resul tat : die Flamme färbte sich grün. Der in den Körper eingeführte 
Phosphor war demnach zu phosphonger Säure oxydirt. 

Gutachten. 
Hinsichtlich dieses Falles können wir uns kurz fassen. Die hochgradige, 

fettige Degeneration der Parenchymzellen des Herzens, der Leber und der 
Nieren, der Ictirus und die Ecchytnosen lassen keine andere Demung zu, als 
dass es sich um eine Phosphorvergiftung handelt 

Ueber den chemischen Nachweis des Phosphors habe ich mich in der 
allgemeinen Behandlung des Phosphors des Längeren ausgesprochen, sodass ich 
dahin verweisen kann. 

Die Schuldfrage betreffend, so liegt hier Selbstmord vor. Das veran­
lassende Motiv gab die Melancholie ab, an der Defunctus mehrere Jahre ge­
litten hatte. 

III. Fall. 
Vergiftung durch Phosphor — Tod nach 0 Tagen — Selbstmord. 
Geschichtserzählung. 
Nach einem Streit mit seiner Mutter ging Defunctus in den Wald und 

verschluckte nach eigener Aussage die Köpfchen von zehn Kästchen Zündhölzer; 
er erbrach eine geringe Menge , ging aber noch drei Tage zur Arbeit , ohne 
trotz der grossen M iure des verschluckten Phosphors besondere Beschwerden 
zu empfinden Am 4 Tage war er nicht mehr im Stande, zu arbeiten und 
bat einen Arzt um Hülfe ; der heftiee Schmerz, der krampfartig in der Bauch­
gegend eintrat, der beständige Drang. Harn lassen zu müssen, verstärkte sich 
beständig, bis er am 0. Tage verschied 

Die Section fand am folgenden Tage statt. 
Dieselbe ergab ein characteristisches Bild, wie man es stets finden kann 

in den Fäl len , die erst nach 6 Tagen tödtlich verlaufen. 

Gutachten. 
Ich habe diesen Fal l deshalb aufgenommen, um zu zeigen, dass die Zeit 

des eintretenden Todes nicht in allen Fällen abhängig ist von der verschluckten 
Menge. 

M a s c h k a stel lt die im Allgemeinen ohne Zweifel richtige Behauptung 
auf, dass die Menge des verschluckten Phosphors auf die Zeit des Eintritts des 
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Todes einen Einfluss ausübe. In diesem Fal le jedoch konnte ein derartiger 
Parallelismus zwischen diesen zwei Momenten nicht nachgewiesen werden. De-
functus 25. a. n. verschluckte die Köpfchen von zehn Kästchen Zündhölzer, 
also eine sehr grosse Menge und verschied dennoch erst am G . Tage. 

Der Einwand, der erhoben werden könnte, dass ein grosser Theil der 
verschluckten Masse durch Erbrechen den Körper verlassen haben könnte, ist 
nicht stichhaltig, da wie ich aus den Acten ersehe, nur eine geringe Menge 
erbrochen wurde. 

Daraus ist wohl der Schluss zu ziehen, dass sicherlich noch andere Mo­
mente dabei eine Rolle spielen. 

IV. Fall. 
Tod in Kohlendunst — Unglücklicher Zufall. 

Geschichtserzählung. 
Am 18. Novemb. 1879 wurde der Polizei die Anzeige gemacht, dass 

Marri S. 30. a. n. in ihrer Wohnung eines plötzlichen Todes verstorben sei. 
Durch den Arzt ist folgender Thatbestand constatirt worden : Die Leiche be­
fand sich in einer Kellerwohnung ; die Thür zum Zimmer war nach dem Flur 
hin auf und dieses war schon in den Morgenstunden von den Nebenhäuslern be­
merkt worden; im Zimmer selbst soll keine Spur von Kohlendunst zu be­
merken gewesen sein. Die Verunglückte lag auf dem Bett ausgestreckt mit 
einem leinenen Hemde, einer farbigen Nachtjacke und wollenem Unterrock be­
kleidet. Die Leiche war kalt und starr und hatte die gewöhnliche Leiclien-
farbe; ihre Arme lagen im Ellenbogengelenk fiectirt auf dem Brustkorbe; ihre 
Beine waren im Kniegelenk massig fiectirt und im Hüftgelenk massig abducirt. 
Die Augenlider waren halb-geschlossen, vor der Mundöffnung zeigte sich fein­
blasiger, hellrother Schaum. An der dem Bett entgegengesetzten Wand befand 
sich ein massig grosser weisser Kachelofen, der vorn eine Kanrinöffnung zum 
Kochen besass und an dessen hinterer Wand sich die hermetisch verschlossene 
Heizöffnung befand ; glimmende Kohlen im Ofen nicht vorhanden; nur ein 
Häuflein Asche konnte nachgewiesen werden ; der Ofen fühlte sich ziemlich ab­
gekühlt an ,- das Fenster war gut verschlossen. 

Die Section fand am 19. Nov . 10 Uhr vormittags statt. 

Der Befund ist kurz folgender : 
Körper sehr gut genährt •, al lgemeine Farbe die bleiche Todtenfarbe 

mi t Ausnahme der ganzen Rückenfläche, der unteren Fläche aller 4 Extremi­
täten, der Halsgegend und der Unterbauchgegend, wo sich hellrosenrothe 
Flecken vorfinden, die auf festen Fingerdruck hin erblassen und auf einen 
Einschnitt mit dem Scalpell ganz hellroth gefärbte kleine Pünktchen hervor­
treten lassen. 

Die Lungen zeigen auf dem Durchschnitt eine rotbraune Farbe und 
reichlichen B l u t g e h a l t ; beim Druck auf dieselben entleert sich durch die 
Luftröhre eine grosse Menge rotgefärbten, mi t grossen Luftblasen unter­
mischten Schleimes ; die Schleimhaut des Kehlkopfes, der Luftröhre und ihrer 
Aeste ist von dunkelhimbeerrother F a r b e ; die Innenhaut des Herzens ist von 
zinnoberrother F a r b e ; die weiche Hirnhaut und die queren Blutleiter sind 
mit Blut g e f ü l l t ; die harte Hirnhaut hat eine hellrosarothe Färbung ; das 
Hirn zeigt beim Durchschnitt hellrothgefärbte Blutpunkte; das Blut nimmt 
beim längeren Stehen an der athmosphärischen Luft eine carmoisinrothe 
Farbe an. 

Die am selbigen Tage vorgenommene Spectraluntersuchung des Blutes 
ergab eine Verschiebung der beiden Absorptionsstreifen, indem der Raum 
zwischen beiden enger und der rothe Streifen breiter war. Bei Zusatz von 
Schwefel ammonium trat keine Reduction ein. Das Blut wurde ferner beim 
Gontact mit einer Mischung von Aetznatronlauge, Chlorcalcium und H 2 0 car-
minroth gefärbt. 
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Guiachten. Die oben angeführten Punkte des Sectionsprotocolls lassen 
darüber keinen Zweifel obwalten , dass wir es hier mit einer Kohlenoxydver-
giftung zu thun haben ; am all ersichersten beweisen die Vergiftung die che­
mische und spectroscopische Untersuchung. Ueber die Frage, ob Zufall, eigene 
oder fremde Schuld in diesem Fal le vorliegt, müssen wir uns dahin aussprechen, 
dass mit absoluter Sicherheit weder Selbstmord noch Mord auszuschliessen 
s i n d ; beide sind aber sehr unwahrscheinlich. Am ungezwungendsten lässt 
sich der Tod der Verunglükten durch einen unglücklichen Zufall erklären. 
D a die offenstehend gefundene Thür als ein wichtiger Umstand erscheinen 
könnte, so glaube ich diese Thatsache eingehender besprechen zu müssen. 

Die Thür konnte nur von einer dritten, an dem Unfälle sonst nicht be­
theil igten Person aufgemacht worden sein ; denn es l iegt auf der Hand, dass 
die Thür nicht von der Verunglückten im Fal le eines Selbstmordes oder un­
glücklichen Zufalls und nicht von Mördern im Fal le eines Mordes von Anfang 
an offen gelassen worden ist. Bei einer Ventilation, wie sie eine offenstehende 
Thür darbietet, ist eine Co-Vergif tung nicht mögl ich . Die Annahme, dass 
die Verunglückte später, als sie sich schon unter der Einwirkung des Kohlen­
dunstes befand, die Thür geöffnet hat, ist auch nicht st ichhaltig. In diesem 
Falle hätte sie sich erholt oder, falls nicht, so hätte man sie todt neben der 
Thür finden müssen und dann hätte uns das Blut ein anderes spectroscopisches 
Bild dargeboten. Das oben angeführte Bild dagegen ist nur für das Blut 
eines Individuums characteristisch , welches in einer Co-Athmosphäre gestor­
ben ist und vor dem Tode keine reine Luft geathmet hat. Donata ist wahr­
scheinlich des Abends verunglückt , bevor sie sich zum Schlafe eingerichtet 
hatte ; die Thür hatte sie nicht verschlossen und ist dieselbe in der Nacht 
oder des Morgens früh von einer dritten Person aufgemacht worden. Auch 
die Thatsache , dass denata auf dem Bette liegend gefunden w u r d e , spricht 
für obige Ansicht. 

V. Fall. 
Erstickung in Folge von Verlegung der Luftwege durch die Aspiration er­
brochener Massen während einer acuten Kohlenoxydeinwirkung. — Unglück­

licher Zufall. 
Geschichtserzählung. 
Jaan Karro ist am 8. Jannar 1880 morgens in einer zum Flachstrocknen 

benutzten, stark geheizten Riege todt gefunden worden. Am dritten Abend 
nach seinem Dienstantritt bei seinem neuen Wirth begab sich Defunctus, nach­
dem er eine reichliche Mahlzeit genossen hatte, in eine Riege, woselbst am 
nächstfolgenden Morgen der Leichnam Defuncti gefunden wurde. 

Die Section findet innerhalb des 5. Tages nach dem Tode statt. Aus 
dem Sectionsbefund ist Folgendes hervorzuheben : 

Wir finden im vorliegenden Obductionsprotocolle eine grosse Anzahl von 
Erscheinungen, welche characteristisch sind für das Zustandekommen des Todes 
durch Erstickung. Es sind dies vor Al lem die noch spät, im vorliegenden 
Fal le noch am ö. Tage nach dem Tode vol lständig dünnflüssige und hier so­
gar absolut gerinnselfreie Beschaffenheit des in grosser Menge vorhandenen 
Blutes, sodann die Eigenthümlichkeit der Vertheilung des Blutes : Ueber­
füllung des rechten Herzens und der beiden Hohlvenen, der Lungenarterien — 
in ihnen ist 3 & Blut vorhanden — gegenüber einer relativen Leere des linken 
Herzens, wo sich nur etwa 2 Unzen Blut finden; die Lungen sind voluminös, 
blauroth gefärbt, auf Druck wird eine schaumige, seroese Flüssigkeit entleert; 
es finden sich bei gleichzeitiger Füllung des Magens mit denselben Nahrungs-
bestandtheilen in Schleim gebettete, aus Kartoffel- u. Kohlüberbleibseln be­
stehende Speisereste in der Grube zwischen Kehldeckel und Zungenwurzel, in 
der Speiseröhre, im Kehlkopfe, wo besonders die Morgagnischen Taschen völ l ig 
damit erfüllt sind, sowie im obersten Abschnitt der Luftröhre. Endlich finden 
sich im Obductionsprotocolle noch eine Anzahl von Erscheinungen, welche für 
die Beurtheilung des Falles von ausnehmender Wichtigkeit sind. Die Farbe 
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des Blutes ist eine hellrothe, welche Farbe auf allen Organen, mit denen das 
Blut bei der Section in Berührung kam, gleichfalls zu finden ist und zwar 
lässt sich die durch Berührung des Blutes mit den Organen auf letzteren ent­
stehende Färbung nicht mehr mit dem feuchten Schwamm abwischen; ebenso 
ist die allgemeine hellziegelrotho Farbe der Haut, insbesondere gleichmässige 
hellrothe Verfärbung des Kückens, hellrothe Farbe der Todtenflecke, eine durch­
weg hellbraunrothe Verfärbung der Milz, Leber und Nieren, hel l- bis Scharlach-
rothe Verfärbung der Schleimhäute, insbesondere an der Luftröhre und ihren 
Verzweigungen, hellrosenrothe Verfärbung der seroosen Häute und hellrothe 
Farbe der Muskeln ausgesprochen. 

Gutachten. 

Wir müssen bei Begutachtung dieses F'alles einen causalen Zusammen­
hang zwischen der Einwirkung des Oo-Gases und dem durch Erstickung in 
Folge Verlegung der Luftwege durch erbrochene Massen erfolgtem Tode suchen 
und in der That besteht hier ein solcher Zusammenhang. Zu den Symptomen 
der Kohlenoxydgaseinwirkung auf den Menschen gehören nämlich im Beginne 
meist gastrische Störungen mit Uebelkeit und häufig auch mit Erbrechen. 
Da nun gleichzeitig oft auch das Centrainervensystem schon derartig beein­
flusst ist, dass die erbrochenen Massen in die Luftwege gelangen und nicht, 
mehr als Fremdkörper empfunden und auf normale Weise durch refloctorisch 
erfolgende Hustenstösse entfernt werden können, so ist die Erstickung durch die 
Verlegung der Luftwege, indirect durch die Einwirkung des Co-Gases auf den 
Organismus, erfolgt. 

Anhang zum Obductionsprotocoll. 

Am Nachmit tage desse lben Tages w u r d e das bei der Eröffnung des 
rechten Herzens ausgeschöpfte Blut einer spectroscopischen Untersuchung 
im pharmaceut ischen Inst i tut unterworfen. Diese lbe erg iebt mit einer un-
bezwei fe lbaren Bes t immthe i t die A n w e s e n h e i t von Co im B l u t e ; j edoch ist 
die Menge desse lben e ine nicht sehr grosse . Ich möchte bei d ieser Ge­
legenhe i t genauere Angaben über das Resultat der spectroscopischen Un­
tersuchung machen ; 

A ) E i n e L ö s u n g von 4 Tropfen Blut auf 3 D r a c h m e n dest i l l irtcn 
Wassers ze igte im Spectrurn nicht die beiden characterist ischen Luihtab-
sorpt ionss tre i fen des normalen Blutfarbstoffes von 49 58 und v o n 7 2 - 8 8 
der 1 6 0 t h e i l i g e n F r a u e n h o f e r'schen Scala, sondern eine für A n w e s e n -
h e i t von C o - g a s im Blute characterist ische V e r l a g e r u n g dieser Streifen 
nach rechts hin : von 50—65 und von 73—90. 

B ) Bei V e r s e t z u n g der g le ichen DnterBuchnngsflüssigkeit mit einer 
S c h w e f e l a m m o n i u m l ö s u n g (es wurde bis zu 1 Drachme davon z u g e s e t z t ; 
erfolgte nicht die bei normalem Blutfarbstoff er fo lgende Keduct ion, w o b e i 
s tat t der beiden Streifen des normalen Blutfarbstoffes nur ein Streifen von 
43 ,7 bis 85 auftreten müsste , sondern die beiden Streifen von 5 0 - 6 5 und 
von 73—90 bl ieben unverändert , w a s gle ichfal ls für A n w e s e n h e i t von 
Kohlenoxyd characterist isch ist . 

A m folgenden T a g e w u r d e die spectroscopische Untersuchung w i e ­
derholt , we lche noch immer die characterist ischen Ersche inungen der 
K o h l e u o x y d a n w e s e n h e i t im Blute ergab ; jedoch nicht mehr mit derselben 
untrüg l i chen D e u t l i c h k e i t ; es kann also die Menge des K o h l e n o x y d g a s e s , 
da s ie nach 24 Stunden schon so stark a b g e n o m m e n hat, dass die Reaction 
ke ine sehr scharf ausgeprägte mehr ist, von vornhere in nur eine nicht sehr 
g r o s s e g e w e s e n se in , da er fahrungsgemass das Kohlenoxydgas nur sehr 
a l lmähl ich unter e iner mehr und mehr zunehmenden üunke l färbung des 
Blutes dasselbe verlässt , w e n n die Untersuchungsf lüss igkei t längere Zeit 
an der Luft steht. 



VI. Fall. 
S e l b s t m o r d . 

Dieser Fal l verdient deshalb regis tr ir t zu werden , w e i l hier nicht 
e in unglückl icher Zufal l , sondern ein Selbstmord vor l iegt — w a s in unserer 
Gegend sehr se l ten, fast nie vorzukommen pflegt. 

Geschichtserzählung. 
L. P. 39 a n. verhe irathet , w a r se i t e inem Jahr s t e l l o s . An e inem 

Vormi t tage hatte er den Ofen sehr stark gehe iz t und zu früh gesch los sen . 
A l s seine Frau g e g e n Abend zurückkehrte , fand sie ihn im Bette todt . 
Erbrechen war nicht v o r a u s g e g a n g e n . Ein Brief des Defunctus w i e s auf 
die Absicht , s ich das Leben zu nehmen, h in . 

Obduction. 
D e r Leichnam von kräft igem Knochenbau und guter E r n ä h r u n g ; 

Todtenflecke reichlich, von h e l l r o t h e r Farbe, erblassen beim Fingerdruck; 
Gesicht und die s ichtbaren Schle imhäute von hel lrother Farbe ; das Unter­
hautfettgewebe von he l lge lber , die stark entwicke l ten Muskeln von hel l ­
rother Farbe; die Dünndarmsch l ingen von hel lrosa bis violetter Farbe. 
D ie Schle imhaut der Z u n g e n w u r z e l , deB Rachens und des Kehlkopfes von 
he l lrother Farbe , bedeckt mit einer nicht grossen Menge fe inblas igen, weissen 
Schaumes. Im Herzen is t das Blut von Himbeerfarbe; zum gröss ten The i l 
f lüss ig; rechts 150 ebem. ; l inks 50 ccm.; die Lungen von mittlerer Grösse, 
von blassrosa Farbe ; auf dem Durchschnitt hel lroth, von mit t lerem Blut­
geha l t ; Sch le imhaut der Bronchien von hel lrother Farbe ; Milz, Leber und 
Nieren auf dem Durchschnitt von he l l ro ther F a r b e ; der Magen v e r k ü r z t ; 
in ihm nur e in ige Tropfen Schle imes ; die Schäde lwe ichthe i l e von he l l ­
rother Farbe ; die grossen Nervenknoten , Brücke und Medulla ob longata 
von mit t lerem Blutgeua l t — al le mit e inem Rosasch immer versehen. 

Gutachten. 
Die Todesursache ist k l a r ; in teressant — und deshalb nur von m i r 

berücksicht igt — ist die Thatsache, dass das K o h l e n o x y d g a s im v o r l i e ­
g e n d e n Fal le einem Selbstmörder gedient hat. D i e s e Ersche inung ist nur 
einmal von mir constatirt w o r d e n . Dass es sich um einen Selbstmord 
handelt , beweis t der vom Defunctus hinterlassene Brief. Das Motiv gaben 
schlechte pecuniäre Verhäl tn i sse ab. 

VII. Fall. 
Vergiftuug durch Strychnin. — Selbstmord. 

Geschichserzählung. 
Defuncta, ein junges Frauenzimmer, war von sehr erregbarer Natur und 

hat häufig geäusser t , sie werde bald sterben. Einige Tage vor ihrem Tode 
entwendete sie von einem M a n n e , der sich behufs Bereitung von Fuchspillen 
Strychnin verschallt hatte , e ine gewisse Dosis . In der Nacht vor ihrem Tode 
trank sie sehr viel Spirituosen, gerietb in Streit mit ihren Hausgenossinnen, 
g ing dann in die Küche und trank etwas aus einem Glase. Als sie bald 
nachher zu Bett g ing , wurde sie ungefähr nach einer Stunde von heftigem 
Erbrechen , Durchfällen und Krämpfen befal len, worauf alsbald der Tod 
eintrat. 

Die Secton am folgenden Tage. 
Körper athletisch g e b a u t ; Fettpolster sehr reichl ich; die allgemeine 

Hautfarbe eine todtenbleiche ; Leiehenstarre stark ausgeprägt ,• Nasenöffnungen 
frei, doch entleert sich beim Druck auf dieselben etwas bräunliche Flüss ig­
kei t ; Pupillen gleich, von gewöhnlicher Wei te ; die Zungenspitze zwischen 
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den Zähnen eingeklemmt, lässt die Zahneindrucke erkennen ; Geruch aus dem 
Munde sauer, doch lassen sich weder an, noch im Munde irgend welche Zeichen 
der Einwirkung einer scharfen Substanz nachweisen; der rechte Fuss nach 
innen und unten g e k e h r t ; die grosse Zehe gegen den Fusslücken gebeugt . 
Im Magen findet sich etwa ein Esslöffelvoll einer dickschleimigen , eintönig 
graubraunen Flüssigkeit , in welcher ausser einem etwa erbsengrossen röth-
l ich-weiss aussehenden Partikelchen, das den Eindruck eines Knorpelstückes 
macht, keinerlei Fremdkörper enthalten sind ; die Schleimhaut ziemlich reich­
lich mit grauem dicklichem Schleim besetzt ; an einzelnen Stellen der Schleim­
haut ist eine eintönig graugrüne Farbe zu bemerken : das Gewebe der Milz 
vol lkommen zerfliesslich ; ebenso das der Leber. Im Herzblut etwa ein T h e e -
löffel einer röthlich gefärbten Flüss igke i t ; das Herz schlaft; der rechte Vor­
hof nur massig gefüllt , der linke leer; ebenso die Kranzgefässe; im rechten 
Herzen etwa ein Esslöffel dunkelbraunrothen, flüssigen Blutes ; nach Entfer­
nung des Herzens sammelt sich noch dunkles , flüssiges Blut im Herzbeutel 
an, dessen ganzes Quantum etwa 50 ccm. beträgt ; die Iniienhaut der Aorta 
zeigt deutlche Leicheuverfärbung ; das Herzfleisch zerreisslich ; linke Lunge von 
glatter, spiegelnder Oberfläche und braunrother Farbe, welche dem hinteren 
Lappen entsprechend dunkler erscheint; sie fühlt sich durchweg lufthaltig 
an ; auf dem Durchschnitt erscheint sie von g le ichmäss iger , braunrother 
Farbe, im oberen Lappen trocken, im unteren entleert sich auf Druck ziem­
lich reichlich dunkles, mit Luftblasen gemischtes B l u t ; die rechte Lunge 
bietet denselben Befund dar. In der Speiseröhre ein grünlicher Belag,- die 
Schleimhaut stark erweicht, sodass sie beim Abstreifen des Schleimes mit 
entfernt wird ; — die weiche Hirnhaut leicht zerreisslich ; in den Längs- wie 
in den Querblutleitern nur wenig flüssiges Blut. 

Die pharmaceutisch-chemische Untersuchung ergab ein sehr präcises 
Resultat. Dem Herrn Magister Mandelin ge lang es im Magen und Darmirihalt 
Strychnin nachzuweisen. Frei l ich konnte nicht nachgewiesen werden, wieviel 
von dem Gifte in den Magen-Darmcanal gelangt ist, da mit dem Erbrochenen 
doch eine gewisse Menge wieder eliminirt worden ist. 

Gutachten. 
Hei Durchsicht des Sectionsprotocolles müssen wir gestehen, dass der 

Sectionsbefund ein negativer ist insofern, als unmittelbar durch ihn eine 
Diagnose nicht gestellt werden kann. Die Section lässt uns über die Todes­
ursache vollkommen im Unklaren und wir wären daher auch nicht im Stande, 
eine Strychninvergiftung zu diagnosticiren, wenn nicht die anamnestischen 
Notizen, namentlich aber das Resultat der chemischen Untersuchung uns auf 
dieselbe hingewiesen hätten. 

Als vielleicht bei Strychninvergiftung häufig vorkommende Erscheinun­
gen sind zu erwähnen die stark ausgeprägte Todtenstarre , die wir constatirt 
haben , der krampfhaft nach innen und unten gekehrte rechte Fuss und der 
krampfhaft gegen den Oberkiefer gepresste Unterkiefer; im Uebrigen fanden 
wir nichts Typisches 

Dieser Fall bietet so manches Interessante insofern, als er dem g e ­
wöhnlichen Bilde einer Strychninvergiftung nicht entspricht. Wir beobachte­
ten hier Erbrechen und Durchfa l l , S y m t o m e , die nach T a y l o r nur ganz 
ausnahmsweise beobachtet werden und obendrein traten die Vergiftungssymp­
tome erst nach einer Stunde auf. 

Den Grund hierfür finden wir vielleicht darin, dass die Aufnahme des 
Giftes vom Magen und Darm in die Korpersäfte bei der Defuncta als einer 
Alcoholistin wahrscheinlich eine sehr langsame gewesen und dass ein Theil 
des Giftes mit d e m Erbrochenen wieder entfernt worden ist, sodass der z u ­
rückgebliebene kleine Theil eine längere Zeit nöthig hatte, um eine Wirkung 
hervorzurufen. 

Erwähenswerth ist noch ein Moment, nämlcih die rasch eingetretene Ver­
wesung; vom Tode bis zur Section waren nur 27 Stunden verstrichen und die 
Aussentemperatur betrug — 2 0 und doch haben wir eine hochgradige Verwe­
sung in fast allen Organen zu verzeichnen. Diese rasch eingetretene Verwe-
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sungserscheinungen könnten viel leicht in der J u g e n d , im Saftreichtum der 
Gewebe und im Fettreichthura des Körpers ihre Erklärung finden. 

In Bezug auf die Schuldfrage können wir uns mit absoluter Sicherheit 
dahin äussern, dass ein Selbstmord vorliegt. 

VIII. Fall. 
Vergiftung durch Strychnin. — Selbstmord. 

Geschichtserzählung. 
Defunctus, ein hies iger Sattlermeister, wurde eines Morgens auf der 

Diele , gerade ausgestreckt;, leblos gefunden. Die Mutter des Defunctus er­
zählt, der Sohn sei in der Nacht um 5 Uhr morgens nach Hause gekommen, 
habe sein Zimmer aufgesucht und bald darauf mehrere Mal nach Wasser ge ­
rufen ; sie sei herbeigeeilt und habe gesehen, wie Defunctus mit einem lauten 
Gestöhne vom Stuhle auf die Diele gefal len sei. Das verlangte Wasser habe 
sie ihrem Sohne nicht beibringen können , weil die Arme und besonders der 
Mund krampfhaft zusammengezogen waren. 

Die Section fand am folgenden Tage statt. 
Dieselbe ergiebt eine stark hervortretende Contraction der Kaumuskeln; 

die Todtenstarre ist an den oberen Extremitäten massig stark entwickelt ; an 
den unteren '.Extremitäten bedarf es sehr bedeutender Kraftanstrengung, um 
dieselbe zu überwinden. Sonst finden wir die pathologisch-anatomischen Er­
scheinungen eines Todes durch Erstickung, die ich jedoch nicht anführen 
will . In Bezug auf Strychnin ist das Sectionsresultat vol lständig negativ aus­
gefal len ; die chemische Analyse jedoch bat ein positives Resultat ergeben. 
D a s diesbezügliche Gutachten des Herrn M a n d e l i n lautet : „es ergiebt sich 
mit Sicherheit, dass Strychnin in einer Menge dem Körper des Verstorbenen 
zugeführt worden i s t , welche den Tod zur Folge haben musste . Auch das 
physiologische Experiment ist positiv ausgefallen. 

Das physiologische Experiment am Frosche , das zweimal ausgeführt 
wurde (einmal während der Section mit der im Magen vorgefundenen Flüss ig­
keit und ein zweites Mal von K. F. M a n d e l i n mit der Lösung der aus 
dem Magenextract isolirten krystallinischen Substanz) hatte beide Mal das Ver­
fallen des Frosches in einen Starrkrampf zur Folge . 

Gutachten. Auch in diesem Falle waren wir auf den chemischen resp. 
physiologischen Nachweis augewiesen. 

IX. Fall. 
Vergiftung durch Schwefelsäure — Selbstmord — Tod nach circa 6 Stunden — 

Motiv: Chronisches Uterinleiden. 

Geschichtserzählung. 
Defuncta war seit einem Jahre leidend und Hess sich hier am Orte von 

verschiedenen Aerzten behandeln. Seit Weibnachten bett lägerig, bat sie circa 
14 Tage vor ihrem Tode ihren Mann, ihr Vitriolöl (Schwefelsäure) zu bringen 
— angeblich zum Einreiben der Füsse . In der Nacht auf den 28. Januar 
thei l te Defuncta ihrer Tochter mit, dass sie aus einer Flasche getrunken habe 
und heftige Schmerzen empfinde. Ein herbeigeholter Arzt verordnete ihr Mag­
nesia usta mit Milch, ohne jedoch dadurch ihr Linderung zu schafien ; nach 
C Stunden war sie todt. 

Section 2 Tage darauf. 
Weiblicher Leichnam, massig gut genährt ; um den Hals geschlungen, 

findet sich ein ziemlich defectes Handtuch, welches theilweise verwaschen blass 
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bräunliche Flecken zeigt, an welchen Stel len sich das Handtuch etwas härt ­
lich a n f ü h l t ; allgemeine Tödtenfarbe eine bleiche, mit spärlichen, verwaschenen 
Todtenüecken ; Todtenstarre durchweg vorhanden. Der Mund geschlossen ; der 
äussere Theil des Lippenroth's leicht e ingetrocknet; die Schleimhaut der Mund­
höhle blass, die der Zunge mit einem grauen Belag, der mit Lacmuspapier 
keine besondere Reaction darbietet; an der Oberlippe findet sich, je 3 cm. 
von der Mittellinie entfernt, eine etwa erbsengrosse, braunrothe, eingetrocknete 
Hautpartie, ohne Blutaustritt in der Tie fe ; die eben beschriebenen Pscudo-
sugillationen schliessen sich seitlich an die oben erwähnte Eintrocknung des 
Lippenroths an. Aus der Unterleibshöhle fliessen einige Ccm. einer bräunlich 
grauen, leicht getrübten Flüssigkeit hervor : die Menge, die sich hauptsächlich 
im kleinen Becken angesammelt hat, beträgt ungefähr 100 Ccm. Die Flüss ig­
keit hat eine deutlich saure Keaction. Der massig ausgedehnte Magen von 
glänzender Oberfläche, der Grund von schwarzbrauner Farbe ; der Pförtnertheil 
mehr contrahirt, von hellerer Farbe ; von einer Perforation bei äusserer An­
sicht nichts wahrnehmbar. Jejunum und oberer Theil des Ileum stark con­
trahirt, dunkelgraublau; Gefässe stark gefüllt mit geronnenem Blute ; der 
untere Theil des l leum nicht contrahirt, von blassbrauner Farbe ; die dunkleren 
Partieen fühlen sich wie gegerbt an. Die Oberfläche der Zunge fühlt sich 
lederartig a n ; der weiche Gaumen mit grau-braunem Belag, unter welchem 
die Schleimhaut ihren Glanz vollkommen verloren hat. Der obere Theil der 
Speiseröhre sehr eng ; die Schleimhaut in Längsfalten von grauer Farbe und 
vermehrter Consistenz. Im Kehlkopf weisslicher B e l a g ; an der hinteren und 
seitl ichen Wand die Schleimhaut theils fehlend, theils von mattem Glanz. Im 
doppelt unterbundenen Magen circa l ' / 2 Liter einer völl ig schwarzen dickbrei­
igen Flüssigkeit , mit saurer Keaction ; Speisereste nicht zu erkennen ; die 
Schleimhaut erscheint stellenweise erhalten bei starker Gefässfüllung ; an an­
deren Stellen, namentlich entsprechend der grossen Curvatur ist das Gewebe 
des Magens in allen Schichten geschwellt , von schwarzer Farbe ; an anderen 
Stel len lässt es sieh nicht bestimmen, wie weit die Schleimhaut erhalten, resp. 
zerstört i s t ; stel lenweise ist die Magenwandung auf das 8—10 fache verdickt 
und indem solche Stellen mit nicht geschwellten abwechseln, erscheint die 
Magenwandung zerklüftet; der stark geschrumpfte Theil des Dünndarms ent­
hält einen wässerigen, grauschwarz gefärbten Inhalt ; die Schleimhaut stark 
gewulstet , leicht gegerbt. Je weiter nach abwärts, desto heller der Inhalt , 
während die Eeaction immer noch eine deutlich saure bleibt. Die Kapsel der 
Leber wie gegerbt ; Durchschnitt hellbraun, während eine 5 mm. dicke, ober­
flächliche Zone von graubrauner Färbung ist und sich härtlich anfühlt ; Milz 
oben schiefriggran gefärbt. In der Aorta thoracica und abdominalis bis in 
die Gegend des 2. Lendenwirbels flüssiges Blut von dunkelrother Farbe; von 
da abwärts schmutzig braungefärbte, breiige Massen, die nach abwärts die 
characteristische Farbe des Blutfarbstoffes (^Haematin) verlieren. Der Uterus 
stark nach hinten geneigt, vergrössert, mit dickem Schleimbelag. 

Die chemische Analyse, von Herrn Magister M a n d e 1 i n im pharma-
ceutischen Institut ausgeführt, wies zunächst im filtrirten Auszuge des Magen­
inhaltes durch Methylviolett eine freie Mineralsäure nach. (Salze anorganischer 
Säuren, sowie organische Säuren lassen die blauviolette Farbe dieses Reagens 
unverändert, während freie anorganische Säuren, wie Schwefelsäure, Phosphor­
säure, Salpetersäure der Lösung eine graublaue Farbe geben). Bei der weiteren 
Untersuchung entstand durch Barytsalze ein in verdünnter Salpetersäure und 
Salzsäure fast unlöslicher Niederschlag — die characteristische Reaction für 
Schwefelsäure. Nach der quantitativen analytischen Berechnung aus dem Magen­
inhalt beträgt die Menge der in der Leiche bei der Section vorgefundenen 
freien Schwefelsäure ungefähr 3 Unzen. 

Gutachten. 
Die chemische Analyse bestätigt nicht nur die durch den Sectionsbe-

fund schon wahrscheinlich gemachte Annahme, dass die getrunkene Flüss ig­
keit Schwefelsäure war ; sie bestimmt auch die Quantität auf circa 3 Unzen. 
l>a nachgewicsenermassen '/j der hier vorgefundenen Menge in 12—24 Stunden 
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einen Erwachsenen zu tödten im Stande ist, so Hesse sich das liier frühere 
Eintreten des Todes nach circa 6 Stunden durch die grössere Quantität er­
klären. 

Was die Schuldfrage anbetrifft, so ist ein Mord durch Einführen von 
Schwefelsäure und in der vorgefundenen Menge undenkbar, ohne Zeichen eines 
lebhaften Kampfes an der Leiche zu finden. Auch die Möglichkeit eines Ver­
sehens muss bei dieser Quantität zurückgewiesen werden ; beim ersten Schluck 
hätte Defuncta den Irrthum wahrgenommen. 

Alles spricht dagegen für Selbstmord. Die, Section ergiebt ein Uterin­
leiden, eine chronische Entzündung und Neigung nach hinten (retroversio), ein 
Leiden, das stets mehr oder weniger von hysterischen Symptomen begleitet 
ist. Aus den Acten ersehen wir, dass Defuncta seit längerer Zeit sich unwohl 
fühlte und schliesslich das Bett hüten musste. Dies ewige Kränkeln wird sie 
ohne Zweifel in den Tod getrieben haben. 

X. Fall. 
Vergiftung durch Schwefelsäure. — Mord des unehelichen Kindes durch die 

Mutter. 
Geschichtserzahlung. 
Die Mutter hatte ihr Kind 6 Wochen lang g e s t i l l t , als sie ihre Stelle 

verlassen musste ; da sie kein Unterkommen zu finden meinte, nahm sie von 
ihrer Umgebung Abschied auf Nimmerwiedersehen und vergiftete ihr Kind 
mit einer schwarz aussehenden Flüss igkei t . Die Mutter war nach VerÜbung 
ihres Verbrechens geflohen, um nicht Zeuge des Todes zu sein. Vor dem 
Gericht leugnete sie auch gar nicht ihr Verbrechen ; sie behauptete aus Not, 
da sie keine Stel le finden konnte, ihr Kind vergiftet zu haben. 

Section. 
Die Länge des Kindes beträgt 55 cm., das Gewicht 3500 gramm. In 

den Oeffnungen des Gesichtes keinerlei Fremdkörper; die Schleimhaut der 
Oberlippe ist zart und von blasser F a r b e , die der Unterlippe hart und von 
grau-brauner Farbe ; von derselben Beschaffenheit ist auch die Schleimhaut 
der Mundhöhle; bei der Berührung löst sich die Schleimhaut ab ; von der 
Oberfläche der Zunge lässt sich eine dicke weissliche Masse von saurer Reaction 
entfernen; von der Unterl ippe zur Brust zieht sich ein etwa '2 cm. breiter 
Streifen von grauer Farbe und derber Consistenz zum rechten Ohr; von dem 
erwähnten Streifen auf dem Halse lässt sich ein Pulver abstreifen, welches 
sich wie Sand anfühlt. Bei der Eröffnung der Bauchhöhle finden sich in ihr 
ca. 50 eubem. theils flüssigen, theils geronnenen Blutes von schmutzig-brauner 
Farbe und stark saurer Reaction ; an der hinteren Wand des Magens findet 
s ich eine Oeflnung von der Grösse einer grossen Erbse ; ans dieser Oeffnung 
entleert sich ein ziemlich fester Speisebrei von saurer Reaction ; die Zunge 
i s t geschwollen ; die Wurzel der Zunge, der Rachen und der Anfang der 
Speiseröhre fühlen sich hart wie Leder an ; die Schleimhaut hat nur stel len­
weise ihren gewöhnlichen Glanz behalten ; an den übrigen Stellen hat sie ihn 
ver loren; die Stimmritze ist geöffnet; nach Eröffnung des Kehlkopfes und 
der Luftröhre findet sich auf ihnen ein dünner Belag einer weissl ichen F lüs ­
sigkeit, von saurer Reaction, mit Luftblasen gemischt ; die Schleimhaut des 
Kehldeckels ist verdickt und von weisslicher Farbe. Aetzungen sind nicht zu 
bemerken ; nur der äusserste Rand des Kehldeckels ist von graulicher Ver­
färbung und vermehrter Consistenz ; in dem grossen Bronchus des oberen L a p ­
pens der rechten Lunge findet sich eine ebensolche weisse Masse, wie sie sich 
im Kehlkopfe fand ; im unteren Theil der Speiseröhre ebenso ein weisser In­
halt ; die Schleimhaut von vermindertem Glänze ; in der Luftröhre findet sich 
bis zu ihrer Theil ungsstelle ein ebensolcher weisser Be lag von saurer Reaction. 
Im Magen findet sich ein dicker Speisebrei von schwarzer Farbe ; der linke 
Theil des Magens ist so zerstört, dass er bei der Herausnahme in einzelne 
Stücke zerfa l l t ; der rechte Thei l ist besser erha l t en; die Schleimhaut ist 
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uneben; die Consistenz etwas vermehrt ; die Musculatur des Magens ist an 
diesen Stellen verdickt und von blassgrauer F a r b e ; sowohl der Mageninhalt, 
als die Magenwand sind von saurer Reaction ; der Dünndarm ißt bis zu einer 
Entfernung von 40 cm. vom Pförtner wie gegerbt anzufühlen ; der Inhalt ist 
von schwarzer Farbe und saurer Reaction ; die Falten der Schle imhaut sind 
von grauer Farbe ; der Glanz völ l ig geschwunden ; auf der Oberfläche finden 
sich feine Längs- und Querrisse; zugleich findet sich eine runde Oeffnung von 
der Grösse einer Linse. Im Dickdarm ist ein schleimiger Inhalt von hell­
gelber Farbe. Das Blut ist von saurer Reaction. 

Gutachten. 
Das Sectionßbild ist in diesem Fal le so sehr typisch, dass die Deutung 

desselben keine Schwierigkeiten bereiten kann. Was die Todesursache anbetrifft, 
so treten uns die saure Reaction des Blutes und die Veränderungen des Verdau-
ungstractus entgegen. Die Veränderungen im Magen und Darm sind wohl 
als sehr schwere zu bezeichnen, jedoch können wir dieselben als unmittelbare 
Todesursache in diesem Falle doch nicht hinstellen, sondern finden letztere in 
der sauren Reaction des Blutes , welche sich bei dem in die Bauchhöhle er­
gossenen Blute nachweisen liess. Nach Aulhebung der Alcalescenz des Blutes 
stellen die Organe ihre Functionen sofort ein und es tritt der Tod dann als 
directe Folge der Functionsaufhebung des Centrainervensystems ein. 
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T h e s e n . 
1. Bei Verdacht einer Phosphorvergiftung ist das 

Uebergiessen der Leichentheile, die zur che­

mischen Analyse bestimmt sind, mit Spiritus 

unstatthaft. 

2. Es ist gerathener in Fällen, wo die Yermuthung 

auf Vergiftung mit einer blausäurehaltigen 

Substanz vorliegt, zuerst die Kopfhöhle zu er­

öffnen. 

3. Das Oleum phosphoratum sollte aus dem Arze-

neischatz gestrichen werden. 

4. Der Ersatz des Kaiserschnittes bei verengtem 

Becken durch die Symphysiotomie ist empfehlens-

werth. 

5. Nach einer Amputation sollte eine Prothese 

frühestens nach einem Jahre angelegt werden. 

6. Das myelogene Sarcom der tibia macht lange 

Zeit keine .Symptome. 

A 


